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Bar der Entſcheidung. 


it Aus London kommt eine Meldung, die geeignet 
die ernſteſten Befürchtungen für die Erhaltung 
kat europäiſchen Friedens wachzurufen. Trotz der 
1 egoriſchen Erklärung der Doppel⸗Monarchie, daß 
in 1 dieſem Zeitpunkte jede Einmiſchung Dritter 
1 ihre Angelegenheit mit Serbien entſchieden ab⸗ 
ehnen müſſe, hat der i 
ruſſiſche Miniſterrat beſchloſſen, 
d zugunſten Serbiens zu intervenieren. 
on Reuterſche Bureau meldet aus Petersburg 
fat Freitag: Der heutige Miniſterrat dauerte 
un vier Stunden. Man verſichert, daß Rußland 
verzüglich intervenieren und von Sſterreich⸗ 
indarn verlangen wird, die Friſt des Altimatums 
Nausgufgiieben, um der europäiſchen Diplomatie 
5 zu geben, ihren Einfluß geltend zu machen. — 
bete amtliche Petersburger Organ veröffentlicht 
40 ätigend folgendes Communiqués: „Die kaiſer⸗ 
raſch Negierung, lebhaft beſorgt durch die über⸗ 
1 den Ereigniſſe und durch das an Serbien 
fol 9 Sſterreich Ungarn gerichtete Ultimatum, ver⸗ 
bſter mit Aufmerkſamkeit die Entwickelung des 
15 nd eichiſch ſerbiſchen Konfliktes, in welchem Ruß⸗ 
id nicht indifferent bleiben kann.“ — Daß das 
zu langen Rußlands, die Friſt des Ultimatums 
liebte längern, nichts weiter bedeutet, als die be⸗ 
Sn e Verſchleppungspolitik des Zweibundes jetzt 
laulnſten Serbiens anzuwenden, und daß es zu⸗ 
1 ich eine gröbliche Brüskierung Hſterreich⸗ 
ugarns iſt, liegt auf der Hand. Die Doppel⸗ 
Gragarchie kann und wird, ohne ihrer Würde als 
Breßmacht in vitaliter Weiſe zu ſchaden, dieſem 
zummangen unmöglich nachgeben. Die Folgen dieſes 
meiden Schrittes können ſehr ernſte ſein, und 
letzt darf nur hoffen, daß er vielleicht noch in 
er Stunde rückgängig gemacht werden kann. 
Die Rechtfertigung Sſterreichs vor den 
Großmächten. 


Die kaiſerlichen und königlichen Botſchafter im 


Reiche, in Frankreich, Groß⸗Britannien, 
En Rußland und der Türkei ſind von ihrer 
öfteren beauftragt worden, den Inhalt der 
kerusichi ⸗ungariſchen Note an die ſerbiſche Re⸗ 
ei dag zur Kenntnis der Regierung zu bringen, 
zufü en beglaubigt ſind, und folgendes hinzu⸗ 
Am 31 Mä N . 8 

Ren: März 1909 hat die königlich ſerbiſche 
Ache ung an a nen eine Erklärung ge⸗ 
Ta + Deren Wortlaut oben wiedergegeben it. 
Serben Tage nach dieſer Erklärung hat die Politik 
den I in Wege eingelenkt, die dazu führten, bei 
unge erbiſchen Staatsangehörigen der öſterreichiſch⸗ 
wei eriſchen Monarchie ſubverſive Ideen zu er⸗ 
von Stand dadurch die Loslöſung jener Gebiete 
hien ſterreich⸗Angarn vorzubereiten, die an Ser⸗ 
bre chernibrenzen. Serbien wurde der Hort einer ver⸗ 
rigen Agitation. Es bildeten ſich Vereine 
ſei ereinigungen, die — ſei es vor aller Welt, 
öſterr ‚um geheimen — dazu beſtimmt waren, auf 
vorzuru fach angariſchem Territorium Anruhen her⸗ 
en u ten. Dieſe Vereine und Vereinig Ana zäh⸗ 
8 1755 5 Ihren Mitgliedern Generale und Diplomaten, 
führend Lamte und Richter, mit einem Worte 
Offizielle Wenzel heiten der offiziellen und nicht⸗ 
Pleſſe ſte elt des Königreichs. Die ſerbiſche 
Öfterrer eht faſt vollſtändig im Dienſte dieſer gegen 
Tag perde garn gerichteten Propaganda, und kein 
Preſſe ergeht, ohne daß die Organe der ſerbiſchen 
der Nahe Leſer zum Haſſe und zur Verachtung 
die 1150 en ie oder zu Attentaten aufreizen, 
und Int. oder minder offen gegen die Sicherheit 
120 K egrität der letzteren gerichtet find. Eine 
Agitati an c von Agenten iſt damit beſchäftigt, die 
teln zu n gegen Oſterreich⸗Angarn mit allen Mit⸗ 
angren e und die Jugend der an Serbien 
verführen en öſterreichiſch⸗ungariſchen Gebiete zu 
politiſchen Der Geiſt der Verſchwörung, der die 
lutige 12 Kreiſe Serbiens beherrſcht und der ſeine 
ſchi 1 puren in den Annalen der ſerbiſchen Ge⸗ 
kriſe Im Wechſeſen hat, iſt ſeit der letzten Balkan⸗ 
en, die zahlen begriffen. Mitglieder von Ban- 
den, Hape der in Mazedonien Beſchäftigung fan- 
Osterreich 11h der terroriſtiſchen Propaganda gegen 
Die haar zur Verfügung geſtellt. N 
geſehen, dar iſche Regierung hat ſich nicht bemüßigt 
garn ſeit San dieſe Amtriebe, denen Oſterreich⸗Un⸗ 
einzuſchre ken ren ausgeſetzt iſt, in irgendeiner Weiſe 
hat scho en. Die königlich ſerbiſche Regierung 
1909 5 der feierlichen Erklärung vom 31. März 
Wider ge getan und ſich ſolchergeſtalt in 
2 Oſterch geiegt mit dem Willen Europas und 
Perpflichtunn⸗ Agarn gegenüber eingegangenen 
Regierung. Die Langmut, welche die k und k 
eg enübes der herausfordernden Haltung Serbiens 
z ſie ker beobachtete, war darauf zurückzuführen 
8 frei von territorialem Eigennutz wußte 
Regierung mung nicht aufgab, daß die ſerbiſche 
ſchließli g die Sreundjchäft Öfterreih-Ungarns 
Regi 8125 richtig bewerten werde Die k. und k 
altung 9 hatte geglaubt, daß eine wohlwollende 
biens g gegenüber dem politiſchen Intereſſe Ser⸗ 
erde as Königreich am Ende doch veranlaſſen 
reich⸗ngat⸗ gleiche Haltung zu beobachten. Sſter⸗ 
ticchen Sean wartete eine ſolche Evolution der poli⸗ 
mente 18 1 in Serbien, insbeſondere in dem Mo⸗ 
die k iS nach den Ereigniſſen des Jahres 1912 
5 £ Regierung durch ihre desintereſſierte, 
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tende BESSERUNG Serbiens möglich machte. Das 
dem Nachbar ſeitens Sſterreich⸗Ungarns bekundete 
Wohlwollen hat jedoch die Vorgangsweiſe des 
Königsreichs nicht geändert, das fortfuhr, auf ſei⸗ 
nem Territorium eine Propaganda zu dulden, deren 
traurige Folgen am 28. Juni d. Is. der ganzen 
Welt offenbar wurden, an jenem Tage, da der 
Thronfolger der Monarchie und ſeine erlauchte Ge⸗ 
mahlin einer in Belgrad entſtandenen Verſchwö⸗ 
rung zum Opfer fielen. Bei dieſer Lage der Dinge 
hat ſich die k. und k. Regierung genötigt geſehen, 
einen neuen und dringenden Schritt in Belgrad zu 
unternehmen, um ſolcherart die ſerbiſche Regierung 
dazu zu bringen, einer Bewegung Einhalt zu gebie⸗ 
ten, welche die Sicherheit und Integrität Sſterreich⸗ 
Ungarns bedroht. Die k. und k. Regierung iſt über⸗ 
zeugt, ſich, indem ſie dieſen Schritt unternimmt, im 
vollen Einklang mit den Gefühlen aller ziviliſierten 
Nationen zu befinden, die es nicht zugeben könnten, 
daß der Königsmord zur Waffe wird, der man ſich 
ungeſtraft im politiſchen Kampf bedienen dürfe, 
und daß der Friede Europas untusgeſetzt durch Am⸗ 
triebe geſtört werde, die von Belgrad ausgehen. 
Zur Unterſtützung des Geſagten hält die k. und k. 
Regierung zur Verfügung der Regierung ein Doſſier 
bereit, das über die ſerbiſche Propaganda und deren 
Zuſammenhang mit dem Morde vom 28. Juni Auf⸗ 
klärung gibt. Eine gleiche Mitteilung ergeht an 
die k. und k. Vertreter bei den übrigen Signatar⸗ 
mächten. 
Eventuelle Abreiſe des n cer Geſandten 
in Belgrad. 3 
Der k. k. Geſandte in Belgrad, Freiherr von 
Giesl, hat den Auftrag, falls die königlich ſerbiſche 
Regierung bis Sannabend Abend 6 Uhr die vorbe⸗ 
haltloſe Annahme der in der Note vom 23. ange⸗ 
führten Forderungen nicht notifiziert haben ſollte, 
mit dem Perſonal der Geſandzſchaft Serbien zu 
verlaſſen. 
Eine Rede des ungariſchen Miniſterpräſidenten. 

Bei Beginn der Freitagſitzung des ungariſchen 
Abgeordnetenhauſes ſagte der Miniſterpräſident 
Tisza: Der Schritt Oſterreich⸗Angarns bedarf 
keiner Rechtfertigung. Es müßte vielmehr erklärt 
werden, warum der Schritt erſt jetzt erfolgte. 
wollten abwarten, bis die Anterſuchung in Sera⸗ 
jewo über gewiſſe Umſtände vollſtändige Klarheit 
ſchafft; auch wollten wir den Anſchein vermeiden, 
als ob Leidenſchaft oder berechtigte Entrüſtung uns 
geleitet haben. Der Schritt iſt vielmehr nach reif⸗ 
licher überlegung unternommen worden. Der 
Schritt iſt keineswegs aggreſſiv, noch bedeutet er 
eine Provokation, da wir in der Note nichts ande⸗ 
res fordern, als was Serbien aus natürlicher nach⸗ 
barlicher Pflicht gewähren muß. Niemand kann 
uns vorwerfen, daß wir Krieg ſuchen. Wir ſind 
vielmehr bis zur 2 Grenze der Geduld ge⸗ 
gangen. (Lebhafte Zuſtimmung.) In der über⸗ 
zeugung, daß der Schritt durch die Lebensintereſſen 
er Monarchie und der ungariſchen Nation gefordert 
wurde, werden wir die geſamten Konſequenzen 
tragen. (Allgemeiner ſtürmiſcher Beifall, die Mit⸗ 
glieder der Regierungspartei erhoben ſich von ihren 
Sitzen und brachten dem Miniſterpräſidenten 
Ovationen dar.) Darauf ergriff Graf Andraſſy 
namens ſämtlicher Fraktionen der Oppoſition das 
Wort und erklärte, daß die Beziehungen zu Serbien 
unhaltbar geworden ſeien. In dem Maße, als 
Serbien Erfolge und eine territoriale Vergröße⸗ 
rung errungen habe, ſei der Haß gegen die Monar- 
chie gewachſen. Andraſſy behielt ſich eine Kritik 
der auswärtigen Politik vor, erklärte jedoch, daß in 
dieſem Augenblicke die Opposition trotz ihres prin- 
üpiellen Gegenſatzes zur Regierung ihre patriotiſche 
Pflicht voll und ganz erfüllen werde; er hoffe, daß 
dies Beiſpiel für jeden Ungarn mußgebend ſein 
werde. Zum Schluß erſuchte Andraſſy das Haus, 
ſich zu vertagen. 

Die Volksſtimmung in Sſterreich. 

Wie aus den Berichten der Wiener Abendblätter 
hervorgeht, wird die feſte Entſchloſſenheit, welche 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung bei der De⸗ 
marche bekundet, in Wien und in der ganzen Mon⸗ 
archie mit größter Befriedigung und einmütiger 
Zuſtimmung aufgenommen. Die aus der Provinz 
einlaufenden Meldungen ſtellen übereinſtimmend 
feſt, daß der Schritt vom 23. Juli allenthalben als 
Erlöſung der geradezu lähmenden Stimmung, 
welche ſich ſeit dem Serajewoer Attentat der Be⸗ 
völkerung bemächtigt hatte, gewirkt hat. 

Die Folgen der Nichterfüllung der öſterreichiſchen 

Forderungen. 

Offiziell wird in Wien bekannt gegeben, daß, 
wenn bis Sonnabend Abend 6 Uhr die Forderungen 
Oſterreichs von Serbien nicht erfüllt ſind, die allge⸗ 
meine Mobilmachung in Sſterreich⸗Ungarn ange 
ordnet wird. Eine Vermittelung der Mächte wird 
von der öſterreichiſchen Regierung im jetzigen Sta⸗ 
dium nicht mehr angenommen. Man erklärt, der 
Streitfall ſei eine Angelegenheit, die nur Serbien 
und Sſterreich⸗Angarn etwas angehe. 

Order an die im Ausland befindlichen 
Sſterreicher. 
Wie der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, hat eine 
Reihe von in Berlin anſäſſigen Sſterreichern die 
telegraphiſche Aufforderung erhalten, zu ihren 
Truppenkörpern einzurücken. 

Bemühungen zur Verlängerung der Friſt. 
Der ruſſiſche und der franzöſiſche Geſandte in 
Belgrad haben bei Freiherrn v. Giesl Vorſtellungen 
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erhoben wegen der allzu kurz bemeſſenen Friſt des 
Ultimatums und des verletzenden Tons der Note. 
Die vorbereitete Kriegserklärung. 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Geſandte in Belgrad, 
Baron von Giesl, hat von ſeiner Regierung die 
Anweiſung erhalten, die ſerbiſche Regierung formell 
vom Ausbruch des Kriegszuſtandes zu verſtändigen, 
falls ſie auf ihrem ablehnenden Standpunkt verhar⸗ 
ren ſollte. Dieſe Erklärung des öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſandten wird Sonnabend Nachmittag 6 Uhr, nach 
Ablauf der geſtellten 48ſtündigen Friſt, erfolgen. 
Außerdem etwartet man hier, daß der Kajſſer ein 
Kriegsmanifeſt an die Bevölkerung Sſterreich⸗Un⸗ 
garns im Laufe des Sonnabend erlaſſen wird. Dieſes 
Manifeſt wird die Kriegserklärung an Serbien ent⸗ 
halten. Es beſteht die Abſicht, daß dieſes Maniſeſt 
ſchon Sonnabend Mitternacht durch Extrablätter 
zur Kenntnis der Öffentlichkeit gebracht werden Toll. 
Alle militäriſchen Vorkehrungen ſind bereits getrof⸗ 
fen. Schon am Sonnabend wird an ſechs Korps 
Mobilmachungsorder ergehen. Der Schlag gegen 
Serbien ſoll mit aller Kraft und ſehr ſchnell geführt 
werden 350 000 Mann werden gegen Serbien un 
Montenegro dirigiert werden. Außer den ſechs 
Korps macht auch die Kriegsmarine mobil. Einbe⸗ 
rufene Reſerpiſten in großen Maſſen treffen bereits 
mit allen Zügen in Wien ein. Sie ſind Angehörige 
von Regimentern, die in Bosnien, Herzegowina und 
Dalmatien liegen, wo die erhöhten Friedensbeſtände 
der Kompagnien letzt auf Kriegsfuß gebracht wer⸗ 
den. Die Einberufenen werden von der Bevölkerung 
ſympathiſch begrüßt und bewirtet Die Bevölkerung 
ift ernſt und erwartet ruhig die weitere Entwicklung. 

Communiqué der ſerbiſchen Regierung. 

Das Belgrader Regierungsorgan „Samouprava“ 
veröffentlicht folgendes Communiqué: Der hieſige 
öſterreichiſch⸗ungariſche Geſandte Freiherr v. Gies! 
überreichte Donnerstag Abend um 6 Uhr dem Ver⸗ 
treter des Miniſters des Außern, dem Finanzmini⸗ 
ſtex Dr. Patſchu, die Note ſeiner Regierung anläß⸗ 
lich der Ereigniſſe am Vidoodan. Durch die Note, 
welche ſehr ſchwere Bedingungen enthält, wird eine 
ganz kurze Friſt für die Antwort belaſſen. Die 
Lage kann als ſehr ernſt und kritiſch beurteilt wer⸗ 
en. 

Rückkehr des ſerbiſchen Miniſterpräſidenten. 

Der ſerbiſche Miniſterpräſident Paſchitſch be⸗ 
fand ſich auf einer Reiſe, und es war deshalb der 
Finanzminiſter Patſchu mit ſeiner Vertretung 
beauftragt worden. Der Offentlichkeit gegenüber 
wurde geſagt, daß Paſchitſch unverzüglich ins Aus⸗ 
land zu reiſen genötigt ſei. Anſcheinend war ge⸗ 
plant, daß er ſich nach Petersburg begebe. Kurz 
darauf meldete aber das „Serbiſche Preßbureau“, 
daß Miniſterpräſident Paſchitſch am Freitag früh 
nach Belgrad zurückgekehrt ſei. 

Miniſterrat in Belgrad. 

Am Freitag Vormittag fand unter dem Vorſitz 
des Miniſterpräſidenten Paſchitſch ein dringlich ein⸗ 
berufener Miniſterrat ſtatt, in welchem über die 
durch die öſterreichiſch⸗ungariſche Note geſchaffene 
Situation beraten wurde. 

Ein Interview mit dem ſerbiſchen Geſandten 

dementiert. 


Das Pariſer Blatt „Patrie“ veröffentlicht ein 
ongebliches Interview mit dem ſerbiſchen Gejandten 
in Paris, Wesnitſch, in dem der Anſicht Ausdruck 
gegeben wird, daß die öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Forderungen völlig unannehmbar ſeien. Der Ge⸗ 
andte erklärt, daß er dieſer Veröffentlichung voll⸗ 
kommen fernſtehe und fügt hinzu, er habe mit kei⸗ 
nem Journaliſten eine Beſprechung gehabt. 

Die Haltung der ſerbiſchen Regierung. 

Aus gut informierter Quelle erfährt die „Natio⸗ 
nalzeitung“, daß die ſerbiſche Regierung ſolange 
als möglich damit zögern wird, die öſterreichſch 
ungariſche Note zu beantworten. Wenn Hſterreich⸗ 
Ungarn gegen Serbien mit Waffengewalt vorgehen 
ſollte, würde Serbien ſich anfangs vollkommen paſto 
verhalten. Man würde Belgrad vollkommen 
räumen und die öſterreichiſchen Truppen ohne jeden 
Widerſtand einmarſchieren laſſen. Schon vor mehre⸗ 
ren Tagen ſind aus dem königlichen Palais alle der 
königlichen Familie gehörenden Wertſachen und 
Koſtbarkeiten nach Niſch fortgeſchafft worden. 

Die allgemeine Stimmung in Belgrad. 


Das öſterreichiſche Ultimatum wird in Belgrad 
allgemein als für einen ſouveränen Staat unan⸗ 
nehmbar bezeichnet. In Belgrad zweifelt niemand 
daran, daß Rußland Serbien gegen Öjterreich bei⸗ 
ſtehen werde. Man iſt ſicher, daß Rußland infolge 
der überaus großen Schärfe der eerteichs Note 
einem bewaffneten Eingreifen Sſterreichs nicht un⸗ 
tätig zuſehen werde. Es wird ſogar geglaubt, daß 
dei dem Ausbruch eines Krieges Italien ſofort 
Oſterreich in Albanien ernſte Schwierigkeiten berei⸗ 
ten werde. Die Bevölkerung iſt auf den Ausbruch 
des Krieges gefaßt. 

In Belgrad brach man in einen Freudentaumel 
aus, als das Gerücht aufkam, daß in Petersburg 
angeblich zwei Stunden vor dem bar Lichen 
8 Schritte in Belgrad von der ruſſiſchen 
und franzöſiſchen Regierung eine Zirkularnote an 
die in Petersburg beglaubigten Botſchafter ergan⸗ 
gen ſei, in welcher dem Wunſche Ausdruck gegeben 
wird, ſeitens Sſterreich⸗Ungarns keine Aufforde⸗ 
rung an Serbien zu richten, die die Unabhängigkeit 
der ſerbiſchen Nation verletzen könnte. Die Leute 
rotteten ſich auf den Straßen zuſammen und riefen: 


„Der Zar verläßt ſeine Serben nicht!“ Gegen 
Oſterreich⸗Angarn wurden höhniſche Rufe laut. 
Serbiens Antwort. 

Nach Informationen, die tſchechiſchen Politikern 
in Prag zugegangen ſind, wird die Antwort Ser⸗ 
biens auf die öſterreichiſch⸗ungariſche Note in einem 
Proteſt an die europäiſchen Großmächte beſtehen. 

Ruſſiſcher Miniſterrat. 

Freitag Nachmittag um 2 Ahr fand eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung des Miniſterrats in Petersburg 
ſtatt, in der über die auswärtige Lage beraten 
wurde. 5 

Der deutſche Botſchafter in Paris, 
reiherr von Schoen, hatte Freitag Nachmittag eine 
ängere Unterredung mit dem iaterimiſtiſchen 
Miniſter des Außern Bienvenu Martin. 
Die Pariſer Börſe 

ſtand am Freitag vollkommen unter dem Eindruck 
der durch die öſterreichiſch⸗ungariſche Note an Ser⸗ 
bien geſchaffenen Lage. Man verhehlt ſich die mög⸗ 


d lichen ſchweren Rückwirkungen auf die internatio⸗ 


nale Lage nicht. Das Geſchäft war bei weichenden 
Kurſen von Anfang an erregt, und es kam im Ein⸗ 
klang mit der Verflauung der ausländiſchen Börſen 
zu einer ſtarken Erſchütterung des Kursniveaus auf 
der ganzen Linie. Das umfangreiche den 
Angebot fand bei dem die Börſe bedrückenden Angſt⸗ 
gefühl nur ſchwer Aufnahme. Am Rentenmarkt 
waren ſtarke Kursrückgänge, namentlich bei 3 pro⸗ 
zentiger und 3½ prozentiger kangöiifger Rente zu 
verzeichnen. Erſt zum Schluß traten bei etwas be⸗ 
ruhigterer Stimmung Kurserholungen ein. 
Sſterreichiſche Preßſtimmen. 

Die Wiener Blätter erklären übereinſtimmend, 
daß die an Serbien gerichtete Note der Beginn 
einer Verteidigung und nicht eines Angriffes ſei, 
daß fie die Willensfeſtigkeit der Monarchie zeige, 
aber nichts von Serbien deen als das, was es 
längſt aus eigenen Stücken zur Wahrung ſeines An⸗ 
Presse vor Europa hätte tun ſollen. ie geſamte 
Preſſe Ipeict die Hoffnung aus, daß Serbien durch 
raſche Annahme der Forderungen Sſterreich⸗Un⸗ 
arns jeden Verdacht der Gemeinſchaft mit den 


Mördern abweiſen und einſichtsvoll genug ſein 
werde, nicht den Krieg, ſondern den rieden au 
wählen. — Das offiziöſe Wiener „Fremdenblatt' 


ſchreibt u. a.: Vor der Schwelle unſeres Hauſes 
haben ſich unter der Einwirkung des großſerbiſchen 
Gedankens Zuſtände herausgebildet, die wir nicht 
fortdauern laſſen dürfen. Serbien hat ſich mit einem 
Netz von Geſellſchaften bedeckt, die unter dem Vor⸗ 
wande, kulturelle Ziele zu verfolgen, überall im 
Lande den Haß gegen uns predigen. Emiſſäre wer⸗ 
den nach Bosnien, Herzegowina und Kroatien ge⸗ 
ſendet, um die Bevölkerung zum Abfall zu verleiten 
und ihr eine baldige Vereinigung mit dem König⸗ 
reiche Serbien vorzuſpiegeln. Die ſerbiſchen Re⸗ 
ierungen haben ungeachtet ihrer ausdrücklichen 
uſage nichts getan, um dieſe Bewegung tatſächlich 
aufzuhalten, ihre Duldung galt als ſtillſchweigende 
SAN und was geſchehen iſt, it nur zum 
cheine geſchehen, und nach wie vor ſind Perſonen, 
die hohe militäriſche Stellen einnehmen, oder als 
Profeſſoren oder Lehrer im Staatsdienſte jtehen, an 
der Leitung dieſer Geſellſchaften beteiligt. Wenn 
die einen an Bündniſſe und Krieg zur Erreichung 
ihres Zieles denken, ſo verbreiten die anderen die 
Überzeugung, daß der diplomatiſchen und militäri⸗ 
ſchen Aktion eine terroriſtiſche und revolutionäre 
vorangehen müſſe, und das Ereignis von Serajewo 
hat bewieſen, daß dieſe Art von Feldzug gegen uns 
mit furchtbarem Nachdruck geführt wird. Es hat ſich 
ezeigt, daß die Ermordung des Erzherzogs Franz 
serdinand und ſeiner Gemahlin mit einer für die 
Möglichkeit der Ausführung der Tat entſcheidenden 
Anterſtützung von Angehörigen des Königreichs er⸗ 
folgt iſt. ir haben es mit einer unverſöhnlichen, 
erbittert feindſeligen Bewegung zu tun, die ſich 
zwar in den verſchiedenartigſten Formen betätigt, 
die aber in ihrer Geſamtwirkung unſere Grenzbe⸗ 
völkerung in Erregung hält, das Vertrauen der 
Völker unſerer Monarchie in die Aufrechterhaltung 
des äußeren Friedens erſchüttert, den Kern für alle 
uns gegneriſchen Beſtrebungen bildet und unſeren 
Boden mit koſtbarſtem Blute tränkt. Die Folgen 
dieſes Treibens haben ſich ſchon mehrmals auch in 
unſerem Wirtſchaftsleben aufs tiefſte fühlbar ge⸗ 
macht. Tauſende von Exiſtenzen ſind durch die 
alarmierenden Kriſen zugrunde gerichtet worden, 
welche die immer wiederkehrenden Vorſtöße des 
Großſerbentums herbeigeführt haben. Würden wir 
all dies hinnehmen, ohne zu 5 Abwehr 
einzuſchreiten, ſo würden dieſelben Agitatoren, die 
uns um rhetoriſcher Wirkung willen unaufhörlich 
des Mißbrauchs der Gewalt anklagen, dies als 
Zeichen von Schwäche, Willenloſigkeit und Angſt⸗ 
lichkeit auslegen. Sie würden verkünden, daß wir 
uns nicht zu verteidigen wagen und würden da⸗ 
durch neuen Anhang gewinnen und ſich zu verdop⸗ 
pelten Angriffen ermutigt fühlen. Indem wir unſe⸗ 
ren Willen geltend machen, bringen wir das ſer⸗ 
biſche Volk ſelbſt zur Erkenntnis. Es wird ſehen, 
daß man es getäuſcht hat, daß die großſerbiſche Be⸗ 
wegung ſich an einer ehernen Mauer bricht, daß die 
Monarchie entſchloſſen iſt, ſie unbedingt zurückzu⸗ 
weiſen. Das Gefühl, daß wir es mit einem uner⸗ 
träglich gewordenen Zuſtand zu tun haben, dem ein 
Ende gemacht werden muß, it in unſerer Benölfe- 
rung ſo mächtig, daß immer häufiger Klagen über 
das lange Hinausſchieben des unumgänglich Nöti⸗ 


. 
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gen, über Zaudern und Anentſchloſſenheit laut 
wurden. 2 

Der offiziöſe „Peſter Lloyd“ führt aus: Anſere 
Monarchie wird ſich durch nichts in der Welt von 
Der Linie, die ihr in der Note gezogen iſt, abdrän⸗ 
gen laſſen. 48 Stunden Zeit iſt Serbien bewilligt, 
um über ſeine Antwort ſchlüſſig zu werden. Ein 
Ausweichen iſt ausgeſchloſſen. Wenn die Friſt ver⸗ 
rinnt, müſſen wir ein klares „Ja“ hören. Jede 
andere Antwort würde als ein Hares Nein“ auf⸗ 
0 aßt werden und die entſprechenden Folgen nach 
ich ziehen. Wir ſelbſt wollen den Krieg nicht, aber 
will ihn Serbien, ſo wird es ihn haben. Selbſt die 
Möglichkeit weitgehender, ſchwieriger Komplikatio⸗ 
nen kann unſere Monarchie nicht mehr dazu be⸗ 
ſtimmen, von der Verhaltungslinie, die ſie ſich nun 
einmal vorgezeichnet hat, auch nur um Haares⸗ 
breite abzuweichen. Erfüllt Serbien nicht prompt 
alle unſere Forderungen, ſo war die heute über⸗ 
reichte erſte Note auch die letzte zugleich. And die 
Entſcheidung fällt in dieſem unerwünſchten Falle. 
Mag unſer Krieg mit Serbien lokaliſiert bleiben 
oder nicht, mag dieſer Konflikt noch weitergehende 
Verwicklungen nach ſich ziehen oder nicht, unfehlbar 
nich unverzüglich wird die Monarchie ihr Schwert 
ziehen. 5 
a Von den Berliner Blättern 
jagt der „Lakalanzeiger“: Der Totaleindruck der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Note läßt ſich in die Worte 
zuſammenfaſſen: „Scharf aber gerecht“. Es wird 
vielleicht Leute geben, die die Forderungen der Wie⸗ 
ner Note als zu ſcharf anſehen. Denen können nur 
die Tatſachen entgegengehalten werden, die den 
Schritt der Donaumonarchie aufgezwungen haben. 
Wenn anders nicht der Glaube an den Fortbeſtand 
des monarchiſchen Gedankens in Europa in Frage 
geſtellt werden ſoll, muß auch dort ein Gefühl von 
Gerechtigkeit und ſtaatlicher und monarchiſcher Go: 
lidarität beſtehen, von wo man in Serbien auf 
Beiſtand rechnet. Serbien wird die öſterreichiſchen 
Forderungen erfüllen, oder es wird zugrunde gehen. 
— Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Die Note entſpricht 
in jedem Punkte den Rückſichten, die Sſterreich⸗Un⸗ 
garn nach dem Attentat vom 28. Juni ſeinem An⸗ 
ſehen und ſeiner Würde als Großmacht ſchuldig iſt. 
Seit dem Sturze der Obrenowitſch und der erneuten 
Thronbeſteigung der Karageorgewitſch hat die ſer⸗ 
biſche Politik einen dauernden latenten Kriegszu⸗ 
ſtand in den Beziehungen des Königreichs zur Do⸗ 
naumonarchie herbeigeführt. Der Umſtand, daß 
Serbien bisher bei gallen ſeinen Provokationen 
Sſterreichs auf die Anterſtützung Rußlands rechnen 
zu können glaubt, macht es Sſter teich gebieteriſch zur 
Pflicht, dem unruhigen Nachbar im Süden endlich 
einmal mit vollem Ernſte entgegenzutreten und ihn 
vor die Frage von Krieg oder Frieden zu ſtellen. Die 
„Deutſche Tageszeitung“ führt aus: Wir können 
ernſtlich nicht annehmen, daß irgend ein Staat aus 
irgend welchen Gründen Serbien den Nacken ſteifen 
oder der öſterreichiſchen Regierung Schwierigkeiten 
machen werde. Wir glauben das am allerwenig⸗ 
ſten von Rußland, trotz alles deſſen, was in Rußland 
während der letzten Wochen laut geworden iſt. Das 
Deutſche Reich kann nur den Wunſch hegen, daß 
Sſterreich die bekundete Entſchiedenheit weiter be⸗ 
zeigen möge und daß es mit allem Ernſt und allem 
Nachdruck ſeine Forderungen aufrechterhalte. Es 
hegt den weiteren Wunſch, daß der Konflikt, wenn 
er unvermeidlich ſein ſollte, ſich auf die beiden be⸗ 
teiligten Staaten beſchränke. Wenn die Beſchrän⸗ 
kung des Konfliktes wider Erwarten nicht möglich 
ſein ſollte, würde das Deutſche Reich ſeine Bündnis⸗ 
pflicht ohne Winkelzüge und mit aller Kraft erfüllen. 
— Die „Germania“ meint: Im ganzen ziviliſierten 
Europa werden ſowohl die ö5ſterreichiſch⸗ungariſche 
Note wie die heutigen Darlegungen des Wiener 
„Fremdenblatts“ wie die Befreiung von einem 
ſchweren Alp wirken. Mit kaum mehr zu bemei⸗ 
ſternder Ungeduld habe man das entſcheidende 
Wort: Bis hierher und nicht weiter, erwartet. 
Jetzt ſei es geſprochen und überall atme man er⸗ 
leichtert auf, nicht nur in der Donaumonarchie. — 
Im „Berliner Tageblatt“ heißt es: Man wird die 
Forderungen, die von der öſterreichiſchen Regierung 
an die Feſtſtellungen über die großſerbiſche Agitation 
geknüpft werden, für durchaus begründet halten 
müſſen. War man endlich entſchloſſen, in das ſer⸗ 
biſche Weſpenneſt zu greifen, jo mußte es mit feſter 
Hand geſchehen. Wir glauben, daß eine Ausdeh⸗ 
nung der ſerbiſch⸗öſterreichiſchen Differenzen, ein 
Überſpringen des Funkens auf die übrigen europäi⸗ 
ſchen Mächte ſehr wohl vermieden werden kann. Die 
deutſche Regierung hat ſchon ſeit der akuten 5 
ſpitzung des Konfliktes keinen Zweifel daran gelaſ⸗ 
ſen, daß ſie durchaus hinter ihrem öſterreichiſchen 
Verbündeten ſteht, daß ſie aber alles tun wird, was 
in ihren Kräften ſteht, um den Konflikt zu lokali⸗ 
ſieren. a g \ 

Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: Die öſterrei⸗ 
chiſche Note ſtellt eine Anklagerede von einer Wucht 
und einem Ernſt dar, wie man ſie zwiſchen Staat 
und Staat in der neueſten Geſchichte noch nicht ge⸗ 
hört hat. Die Befriſtung verſtärkt den Zug Be 
dingter Entſchloſſenheit. Mit Erſtaunen wird 
Europa aus den Einzelheiten der Note entnehmen, 
bis wohin die Fäden der Verſchwörung reichten, de⸗ 
ren Ergebnis der Mord in Serajewo iſt. an ſieht 
in einen Abgrund politiſcher Entartung und Unkul⸗ 
tur, wenn man lieſt, wie das verbrecheriſche Treiben 
wahnwitziger Mörder unterſtützt und gefördert wird. 
Dies gibt der Angelegenheit eine allgemeine euro⸗ 
päiſche Bedeutung. Angeſichts des bedeutſamen 
Noteninhalts wird es wohl niemand in Europa 


zweifelhaft ſein, daß das Friedensintereſſe erfordert, . 


daß durch die Sprache der europäiſchen Preſſe in 
Belgrad der Eindruck vertieft werde, Serbien müſſe 
ſolchen gerechten e nachgeben, um einen 
Konflikt zu vermeiden. Aus den Tatſachen der Note 
ergibt ſich, daß die politiſche Vernunft und die ele⸗ 
mentarſte Gerechtigkeit gebieten, in die Auseinander⸗ 
letzung nicht einzugreifen und einen möglichen Zu⸗ 
ſammenſtoß örtlich begrenzt zu halten. Für alle 
europäiſchen Zuſchauer bei der Auseinanderſetzung 
erfordert die Rückſicht auf den europäiſchen Frieden, 
demjenigen, der im Streit jo ſchwer Unrecht hat, 
nicht den Rücken zu ſtärken, ſondern ihn zum Ent⸗ 
gegenkommen zu mahnen, damit der Streit Sache 
der öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Beziehungen bleibe. Vom 
europäiſchen Standpunkt iſt es wünſchenswert, daß, 
nachdem Serbien Genugtuung gegeben hat, die Be⸗ 
ziehungen ſich doch wieder normal und erſprießlich 
geſtalten. 
Franzöſiſche und engliſche Stimmen. : 
Die franzöſiſchen Blätter äußern ſich zum Teil 
recht kriegeriſch. So ſchreibt das „Journal“: Wenn 
die Angelegenheit auf den normalen, d. h. rein je 
riſtiſchen Wege geblieben wäre, ſo hätte fie von ſelbſt 
ihre Grenzen gefunden. Das Feld der Diskuſſion iſt 
aber merkwürdigerweiſe ſehr ausgedehnt worden, da 
Sſterreich⸗Angarn den Streitigkeiten einen politi⸗ 
ſchen Anſtrich gibt und, was noch ſchlimmer iſt, un⸗ 
mittelbare Drohungen ſtellt. Wir finden uns einer 
antiſlawiſchen Bewegung gegenüber, der Rußland 
nicht gleichgiltig zuſehen kann. Die Friedensſtörer 
in Wien (1) haben übers Ziel hinaus b. Das 
„Echo de Paris“ erklärt: Unparteiiſche Zuſchauer 
muß der Schrill Sſterreich⸗UAngarns auf das höchſte 
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überraſchen. Es iſt unzuläſſig, daß ein Staat ſich 
das Necht anmaßt, ſich in die nationale Bewegung 
eines Nachbarſtaates hineinmiſchen zu dürfen. Die 
„Action Francaiſe“ Ja „Auf deutſcher Seite 
ſcheint man Sſterreich⸗Angarn Ermutigungen zu ge⸗ 
ben und ſogar noch aufzuhetzen. (1) Die deutſche 
Preſſe bemüht ſich, zu zeigen, daß der Dreibund zu 
keiner Einmiſchung geneigt iſt. 

Die Londoner Daily Mail“ ſchreibt ruhig: Die 
augenblickliche Situation zwiſchen Sſterreich⸗Angarn 
und Serbien iſt ſicherlich beunruhigend, man braucht 
aber nicht zwiſchen überflüſſigem Optimismus und 
panikartiger Beſorgnis zu ſchwanken. Es iſt nicht 
das erſtemal, daß der „große Krieg“ zwiſchen Sſter⸗ 
reich und Serbien auf dem Papiex ausgefochten 
wird; und die Spannung war ſicherlich zu gewiſſen 
Zeiten des Balkankrieges ſchärfer als jetzt. Dieſe 
fortwährenden Reibungen hinterlaſſen jedoch zwei⸗ 
fellos auf beiden Seiten eine gewiſſe Verſtimmung, 
und zu dem Zorn der bſterreichiſchen Kriegspartei 
über die bisherigen Konflikte geſellt ſich jetzt die 
Beſorgnis eines großen Teiles der ee, 
ungariſchen Bevölkerung über die acht 
Serbiens. — Die Londoner „Pall Mall“ 
Gazette“ ſchreibt: Die öſterreichiſch⸗ungariſche Note 
an Serbien zeichnet ſich durch die Verbindung von 
Seitigteit mit Zurückhaltung aus. Es iſt unleugbar, 
daß Belgrad die wa der Verſchwörung ge⸗ 
en die Ruhe des Nach rſtaates iſt. Es iſt die 
flicht der ſerbiſchen Regierung, ſich nicht nur ſelbſt 
von ſolchen Machenſchaften fernzuhalten, ſondern 
ihnen auch den Schutz ihrer Jurisdiktion zu ver⸗ 
weigern. Sſterreich iſt berechtigt, ſtrikte Erfüllung 
dieſer Verpflichtungen zu fordern, und wir erwar⸗ 
ten, daß die Antwort auf ihre Aufforderung auf 
Seiten der Regiecenden Serbiens die ehrliche Bereit⸗ 
ſchaft zeigen wird, das Land von dieſer Anklage zu 
reinigen. — Die „Weſtminſter Gazette“ ſchreibt über 
die Wiener Note: Wir wollen nicht, welches Maß 
von Wahrheit in dieſen Anſchuldigungen enthalten 
iſt, aber ſie ſind beſtimmt, und wenn ſie erhärtet 
werden, handelt es ſich nicht allein um die Frage des 
Aſylrechts. Die Beſchuldigung iſt, daß ſerbiſche Be⸗ 
amte direkt darin verwickelt ſind und wir können 
icht glauben, daß Serbien ſo ſchlecht beraten wäre, 
dieſe Anklagen nicht mit großer Achtung und Ernſt 
zu behandeln. Wir ſagen keineswegs, daß die An⸗ 
ſchuldigungen Augegeben werden müſſen. Das hängt 
ab von dem Beweismaterial, über das ein Urteil 
abzugeben wir nicht in der Lage ſſnd. Wir jagen 
nur, daß die ſerbiſche Antwort notwendig eine ernſt⸗ 
hafte Erwiderung auf eine Reihe ſchwerer Anſchuldi⸗ 
gungen ſein muß. Man hat viel von Rußlands 
Haltung in dieſer Frage geſprochen, aber wenn die 
in der Note enthaltenen Anſchuldigungen ſubſtan⸗ 
tiert werden können, ſo glauben wir nicht, daß die 
ruſſiſche Regierung ſehr erheblichen Einſpruch da⸗ 
gegen erheben dürfte, daß Serbien genötigt wird, 
Oſterreich⸗Angarn Genugtuung zu geben. 

Italieniſche Preßäußerungen. 

„Tribuna“ und „Giornale d'Italia“ betonen die 
außergewöhnlich ernſte Beveutun; der, öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Note. „Giornale d Italia“ fürchtet, daß 
eine ſchwere internationale Kriſe eröffnet ſei, die 
dem europäiſchen Frieden geräbelig werden könne, 
gibt 1 0 0 dem Wunſche Ausdruck, daß es nicht zu 
dieſem äußerſten kommen. Die be Regierung 
müſſe ſich auf ſich ſelbſt beſinnen. Die gegen die 
Politik in Belgrad erhobenen im Einzelnſten ſpezifi⸗ 
zierten Anklagen hätten unbedingt auf die öffent⸗ 
liche Meinung Europas einen ernſten Eindruck ges 
macht. Man müſſe hoffen, daß Serbien hierüber 
Rechenſchaft geben werde. Am ſeiner nationalen 
Ehre willen, um der Hoffnung auf ſeine Zukunft 
und des europäiſchen Friedens willen könne und 
dürfe Serbien den Forderungen des mächtigen Nach⸗ 
barn keine glatte kategoriſche Weigerung entgegen⸗ 
ſetzen. — „Tribuna“ führt aus, entgegen anderen 


Meldungen ſei die öſterreichiſch⸗ungariſche Note den 
europäiſchen Kabinetten erſt Freitag morgen über⸗ 
reicht worden. Es fe nicht zutreffend, daß die Note 
eine vorläufige Zuſtimmung erhalten hätte; eine 
jolde ſei übrigens auch nicht verlangt worden. Das 
Blatt führt weiter aus, es wiederhole ſich jetzt — 
vielleicht mit noch ernſterem Charakter — die Si⸗ 
tuation des vergangenen Jahres wo die Vermitt⸗ 
lungsaktion der Mächte, Fa Englands und 
Italiens, einem öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Konflikt vor⸗ 
beugen konnte. Die Vermittlungsaktion ſei heute 
mit nicht minderem Eifer begonnen worden. Ita⸗ 
lien habe bereits aktiv in Belgrad interveniert, in⸗ 
dem es eine verſöhnliche Haltung anempfohlen 
habe, und habe außerdem in Wien und Petersburg 
analoge Schritte unternommen. Italien habe auch 
verſucht, Rumänien dazu zu bewegen, in Belgrad 
vorſtellig zu werden und zur Ruhe zu raten. Die 
öffentliche Meinung Italiens gebe ſich Rechenſchaft 
von der ſchweren Gefahr, welche die allſerbiſche Pro⸗ 
paganda und die allſerbiſche Bewegung für Sſter⸗ 
teich⸗Ungarn darſtellten und fand es demgemäß ge⸗ 
recht, daß Serbien die beunruhigendſten Zuſicherun⸗ 
gen geben könne und müſſe. 


Politiſche Tagesſchau. 


Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe 
im Königreich Sachſen hielt dieſer Tage in 
Leipzig ſeine Hauptverſammlung ab. in der 
beſchloſſen wurde, eine Streikverſicherung ſeiner 
ſämtlichen Mitglieder noch in dieſem Jahre 
durchzuführen. 

Bayern will keine deutſche Eiſenbahngemein⸗ 

ſchaft. 

In der bayeriſchen Abgeordneten ⸗ 
kammer wandten ſich in der Freitagſitzung 
bei der Generaldebatte über den Eiſenbahnetar 
die Redner aller Parteien gegen eine deutſche 
Eiſenbahngemeinſchaft, gegen die ſowohl wirr ⸗ 
ſchaftliche wie politiſche Gründe ins Treffen ge⸗ 


führt wurden. Zuſtimmung fand dagegen der 


Vorſchlag einer Vereinfachung der geſamten 


Verwaltung. 


Der deutſch⸗ſchechiſche Gegenſatz in Böhmen. 

Das „Neue Wiener Abendblatt“ meldet 
aus Mähriſch⸗Oſtrau: Nach Veranſtaltung von 
Kundgebungen verſammelten ſich Dienstag 
Abend die Tſchechen in Marienberg und zogen 
nach Mähriſch⸗Oſtrau. Auf dem Wege zertrüm⸗ 
merten ſie die Fenſterſcheiben der Friedhofs⸗ 
hallen und verwüſteten den deutſchen Sportplatz. 
Auch im Roſeggergarten in Marienberg wurden 
ſämtliche Fenſterſcheiben zertrümmert. Gendar 
merie und Polizei waren ſofort zur Stelle und 
trieben die Menge auseinander; ſie ſammelts 
ſich aber immer wieder. — Ferner wird aus 
Witkowitz gemeldet: Dienstag Abend kam e⸗ 
zu einem neuerlichen Zuſammenſtoß zwiſthen 
Tſchechen und Deutſchen. Polizei und Gendar⸗ 
merie mußte die Streitenden trennen. Ein 
Teil der tſchechiſchen Demonſtranten verſuchte, 
die deutſche Schule in Oberfranzental zu ſtür⸗ 
men, wurde jedoch von berittener Polizei 
daran gehindert. Einige Demonſtranten wurden 
dabei verletzt und mehrere verhaftet. — Mitt: 


woch unternahmen Troppauer Turner einen 
Ausflug. Als ſie durch das tſchechiſche Dorf 
Zimrowitz zogen, feuerte ein Teilnehmer an dem 
Ausflug aus Übermut einen Revolverſchuß in 
die Luft. Die Bevölkerung, die hierdurch alar⸗ 
miert wurde, ſtürzte aus den Häuſern und warf 
ſich auf die Turner. Es entſtand eine große 
Prügelei, wobei auf beiden Seiten zahlreiche 
Perſonen verletzt wurden. Die Gendarmerie 
ſtellte die Ordnung wieder her und nahm 
einige Verhaftungen vor. Von Olmütz ſind 
zwei Bataillone nach Mähriſch⸗Oſtrau abgegan⸗ 
gen. — Die Kundgebungen im Mähriſch⸗ 
Oſtrauer Kohlenrevier arteten allabendlich 
in Ausſchreitungen halbbwüchſiger Burſchen und 
lichtſcheuer Elemente aus. In Marienberg fanden 
Mittwoch Abend große Anſammlungen jtatt. 
Die Demonſtranten wollten nach Witkowitz 
ziehen, wurden aber von der Gendarmerie 
daran gehindert. Als die Gendarmen eine 
Verhaftung vornahmen, wollte die erregte 
Menge das Wachlokal ſtürmen und die Verhaf⸗ 
teten befreien. Eine anrückende Gendarmerie⸗ 
verſtärkung wurde von der Menge mit einem 
Steinhagel überſchüttet. Zwei Beamte wurden 
von Steinen getroffen. Die Gendarmerie ging 
wiederholt mit dem Bajonett gegen die Menge 
vor. Zwei Demonſtranten wurden durch Ba⸗ 
jonnetſtiſche verletzt. Aus der Menge fiel ein 
Schuß, der von zwei Gendarmen erwidert 
wurde. Allmählich wurde die Menge ausein⸗ 
andergetrieben und zerſtreut. Um einer Wie⸗ 
derholung derartiger Ausſchreitungen vorzu⸗ 
beugen, wurden beſondere Sicherheitsmaßnah⸗ 
men getroffen. Neun Perſonen wurden verhaf⸗ 
tet. Im ganzen gab es 6 Verletzte darunter 
2 Schwerverletzte. 
Die Homerulekonferenz 
iſt Freitag Vormittag 11 Uhr, alſo eine halbe 
Stunde früher als an den vorhergehenden 
Tagen, im Buckinghampalaſt zuſammengetreten. 
Die Konferenz dauerte bis 12 Uhr. — Premier⸗ 
miniſter Asquith teilte im Anterhauſe mir, 
die Homerulekonferenz habe die Möglichkeit 
erwogen, ein Gebiet abzugrenzen. das von den 
Beſtimmungen der Homerulebill ausgeſchloſſen 
werden ſolle, ſei aber imſtande geweſen, im 
Prinzip oder in den Einzelheiten hierüber eine 
Einigung zu erzielen und habe ihre Beratungen 
geſchloſſen. Der Sprecher als Vorſitzer habe dem 
König hierüber Meldung erſtattet. Asquith 
fügte hinzu, die zweite Leſung der Ergänzungs⸗ 
bill werde am 28. Juli ſtattfinden. Das Haus 
vertagte ſich hierauf in großer Erregung. — 
Wie amtlich gemeldet wird, hat die Homerule⸗ 
konferenz ihre Beratungen beendet und wird 
nicht von neuem zuſammentreten. — Wie 
verlautet, ſollte Freitag Abend eine Veröffent⸗ 
lichung über die Homerulekonferenz erfolgen. — 
Um 3.30 Ahr nachmittags meldet das Reuterſche 
Bureau, die Homerulekonfemwnz habe kein 
Übereinkommen erzielt. Das Kabinett ſei ge⸗ 
genwärtig zu einer Sitzung zuſammengetreten, 
um über die Lage zu beraten. 
Fürſt Metſcherski f. 

Der bekannte Politiker und Herausgeber des 
Petersburger „Gusſhdanin“, Fürſt Wladimir 
Petrowitſch Metſcherski iſt am Donnerstag in 
Petersburg im Alter von 69 Jahren geſtorben. 
Mit dem Fürſten Metſcherski iſt einer der be⸗ 
deutendſten Politiker Rußlands aus dem 
Lebengeſchieden, zugleich ein entſchiedener Geg⸗ 
ner derjenigen Politik, deren Hauptvertreter 


der ruſſiſche Botſchafter in Paris Iswolski wer. 


Der Fürſt vertrat in ſeinem Blatt Graſhda⸗ 
nin“ mehr die alte ruſſiſche Politik, die auf ein 
gutes Verhältnis mit Deutſchland Wert legte. 
Noch eben beim Beſuch des Präſidenten Poin⸗ 
care kam dieſe Haltung in ſeinem Blatte zum 
Ausdruck. Beſonders ſcharf griff er häufig 
England an, ſo auch bei Gelegenheit des letzten 
engliſchen Flottenbeſuches in Krorſtadt. In 
der inneren Politik vertrat er gemeinſam mir 
dem Fürſten Uchtomki, dem Herausgeber der 
Petersburgskije Wjedomoſti“ eine altruſſiſch⸗ 
Adelsoppoſition, die für die Wiederaufrichtunz 
der reinen zariſchen Selbſtherrſchaft war und in 
heftiger Gegnerſchaft zu der Politik des Beam⸗ 
tentums und beſondes der Duma ſtand. Mer⸗ 
ſcherski führte ſelbſt eine außerordentlich ge⸗ 
wandte und jahr boshafte Feder. die ihm in 
Rußland viel Feinde machte, aber feine reine 
und ſelbſtloſe Perjönlichteit fand auch bei den 
Gegnern Achtung. 


Eröffnung des Panamakanals. 
Kriegsminiſter Garriſon kündigt an. daß der 
Panamakanal für Schiffe, die nicht über 30 
Fuß Tiefgang haben, am 15. Auguſt eröffnen 
wird. Die amtliche Eröffnung des Kanals ſoll 
im März 1915 erfolgen. 


Die mexilaniſchen Wirren. 

Huerta und ſeine Begleiter ſind Freitag 
auf dem deutſchen Kreuzer „Dresden“ in King? 
ſton (Jamaica) eingetroffen. Sie wollen ſich 
hier eine Woche aufhalten. — Staatsſekretä! 
Bryan vertritt aufgrund einer Meldung 
amerikanischen Konſuls in El Paſo die Anſicht, 
daß alle Gerüchte von einem Bruch zwiſchen 
General Villa und Carranza unbegründet in 
— Der neue Präſident Carbajal, hat erklär; 
der Waffenſtillſtand ſei zwar noch nicht unter 
zeichnet, doch würden Maßnahmen für eine end. 
giltige friedliche Löſung getroffen. — Die! 


der Hauptſtadt ſtehende Truppenmacht beläuft 
ſich auf 20 000 Mann und ſechzig Geſchützen. 


Wie verlautet, hat der Poſtmeiſter unter: — Zum Zweck der Errichtung von Nenten⸗ 


Huerta 5000 Sack europäiſcher und amerikan:⸗ 
ſcher Briefihaften verbrannt, bevor er die 
Aushändigung der Briefſchaften geſtattete. 


Neue Friedensverträge. 
Zwiſchen den Vereinigten Staaten. Argen⸗ 
tinien, Braſilien und Chile ſind Freitag Ver⸗ 
träge unterzeichnet worden, durch welche ſich die 
vier Staaten auf ein Jahr verpflichten, alle 
Streitfragen, die nicht auf diplomatiſchem Wege 
gelöſt werden können, einer Prüfung zu unter⸗ 
breiten. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 24. Juli 1914. 

— Von der Nordlandsreiſe des Kaiſers wird 
aus Balholmen gemeldet: Donnerstag fiel 
wegen andauernden Regens der übliche Mor- 
genausflug fort. Vormittags nahm Se. Ma⸗ 
gejtät der Kaiſer den Vortrag des Vertreters 
des Auswärtigen Amts entgegen, mittags 
hielt General Freiherr von Freytag einen 
kriegsgeſchichtlichen Vortrag. Als ſich gegen 
4,30 Uhr das Wetter aufgeklärt hatte, begab 
ſich Se. Majeſtät mit einigen Herren des Ge⸗ 
folges zu einem ausgedehnteren Spaziergang an 
and. — Am Freitag unternahm der Kaiſer 
vor dem Frühſtück mit einigen Herren des Ge⸗ 
folges einen längeren Spaziergang an Land 
und wohnte dem Waſſerſportfeſt der Mann 
ſchaften der „Hohenzollern“ und Begleitſchifſe 
bei. Mittags traf aus Berlin der Kurier mit 
Depeſchen ein. Nachmittags ging Se. Majeſtät 
mit dem Gefolge an Bord des „Sleivner“ um 
einen Ausflug nach Vik zu machen, wo die an⸗ 
geblich aus dem 12. Jahrhundert ſtammende 
Jolzkirche eingehend beſichtigt wurde. 

— Prinz Heinrich von Preußen begibt ſich 
nach ſeinem Aufenthalt im Engadin nach der 
Inſel Wight, um an den Regatten der Cowes⸗ 

zoche teilzunehmen. Er wird auf ſeinem 
denſtfahrzeug Carmen Wohnung nehmen. 

— Die Vermählung des Prinzen Oskar von 
Preußen mit der Gräfin Ina Marie von 

aſſewitz iſt für den 28. September auf dem 
ittergut Briſtow bei Teterow (Mecklenburg⸗ 
erin) in Ausſicht genommen. 
Kön Aus Anlaß der Verlobung im bayeriſchen 
Migshaus liefen im Hoflager zu Leutſtetten 
zahlreiche Glückwunſchtelegramme ein. darunter 
vom Kaiſer, der Kaiſerin, Kaiſer Franz Sofe} 
6 anderen Fürſtlichkeiten. Miniſterpräſiden! 
raf Hertling übermittelte dem König die 
ückwünſche des Staatsminiſteriums. Ferner 
taatulierten telegraphiſch die Abaeordneten⸗ 
yet und Magiſtrat München. Die „Nordd. 
x g. Ztg.“ ſchreibt zu der Verlobung: „Mit 
teuden iſt auch hier die Kunde aufgenommen 
d den von einer neuen und glückverheißenden 
reimilienverbindung zwiſchen den beiden ruhm⸗ 
ti 8 8 deutſchen Fürſtenhäuſern. und aufrich⸗ 
des egenswünſche werden den ſchönen Bund 
lauf ohen Paares geleiten. Zweimal im Ver⸗ 
nd des 19. Jahrhunderts find Hohenzollern 
. Wittelsbach in eheliche Verbindung getre⸗ 
en ie edle Königin Eliſabeth von Preußen, 
I mahlin König Friedrich Wilhelms IV., war 
Ne bayeriſche Prinzeſſin und Tochter König 
he milions I. Deſſen Enkel, König Maximi⸗ 
gan II., teilte den Thron mit der ihm 1842 
"getrauten Prinzeſſin Marie von Preußen, 
achter des Prinzen Wilhelm, eines Bruders 
sg Friedrich Wilhelms III. In beiden 
bert ern iſt das Andenken der Königin aus 
eſteundetem Stamme in großen Ehren geblie⸗ 
Aug So erblicken wir in der nahen und frohen 
für einer 
allet en ene den Hofenpolfern nit ber 
; Majeſtät König Lud⸗ 
neuen die bevorſtehende Knüpfung eine⸗ 
ßen buwandkſchaftlichen Bandes zwiſchen zwei 

—bundesfürſtlichen Familien im Reich.“ 
von im 2 Herzog von Koburg hat einer Reihe 
Offtzieren outandtien verwundeten bulgariſchen 
Teigher as Klubhaus des herzoglichen Bob: 
erfüguns in Oberhof zum Kuraufenthalt zur 
die sa, ne japaniſche Militärſtudienkommiſſion, 
n tet einigen Tagen in Wien weilte. iſt an 

AR Es abgereiſt. 
den a sangeiger“ veröffentlicht heute 
hmm > internationalen Pflanzen⸗ 

„Das Abgeordnete ; 
ne Defoldungsuanete e ee ae 
Er agu die die Staatsregierung eriuht, in 

5 Ngen darüber einzutreten, ob eine ge⸗ 
fei. gr, rankenfürſorge für Beamte erforderlich 
der M nes heißt, find die zuſtändigen Stellen 
ſeſtangennung, daß eine ſolche Fürſorge für 
EB Beamte entbehrlich ei. 
oftonattigenn Juli feiert der Führer der 
ene ere een een 
Knör, Dem nichtbeſtätigten Bürgermeiſte 
Gobbffler will, Blättermeldungen 5 55 
erbienſetet von Zabern in Anbetracht ſeiner 
e 
un 5 erre erleihen. is 
den ent der Zaberner Gemeinderat auch 
derlei or Mahl das Ehrenbürgerrecht 

ar 1 5 wollen. Aber die Genehmigung dazu 
bedarf Deigert worden. Im Falle Knöpffler 
es der Genehmigun⸗ nicht. 


eine Knieſcheibe. — 


ei 


gütern ſind ſeit 1900 bis jetzt ſtaatlicherſeits an 
Zwiſchenkrediten 62 801 438 Mark gewährt und 
88 551 298 Mark zugeſichert worden. Zurückge 
zahlt wurden bis jetzt 48 891 000 Mark. 

— Der Kaſſenbericht des ſozialdemokratiſchen 
Parteivorſtandes verzeichnet ein Defizit von 
316 352 Mark. Niedrigere Erfolge als in den 
letzten Jahren hatte die Partei nach ihrem Bo⸗ 
richt bei den Landtagswahlen. 


Arbeiterbewegung. 


Die Streikbewegung in Nußland. Im 
Petersburger Vororte Staraja Derewna feuer⸗ 
ten berittene Schutzleute auf Streikende. die mit 
Steinen warfen und Schüse abfeuerten; meh- 
rere Arbeiter wurden verwundet. Im Schlüſſel⸗ 
burger Stadtteile richteten Arbeiter Freitag 
Mittag in 2 Gaſtwirtſchaften Verwüſtungen an. 
Mehrere Arbeiter wurden dabei verwundet und 
einige verhaftet. Donnerstag Nacht fand 
außerhalb der Stadt eine Arbeiterverſammlung 
ſtatt, an der 8 bis 10 000 Arbeiter teilnahmen. 
— Nach weiterer Meldung beginnt die Streik⸗ 
bewegung abzuflauen. Die Mehrzahl der Fa⸗ 
briken, Druckereien und kleinen Betriebe arbei⸗ 
tet aber auch Freitag nicht. Einige Fabriken 
ſind auf Anordnung ihrer Verwaltungen ge» 
ſchloſſen worden. Der Straßebahnverkehr ijt 
wieder aufgenommen worden, mit Ausnahme 
der Vorſtadtlinien. Die Arbeiter verhalten ſich 
ruhig. In Riga haben die Fabrik⸗ und Hafen⸗ 
arbeiter die Arbeit wieder aufgenommen. — 
Die Hafenarbeiter in Libau ſind in den Aus⸗ 
ſtand getreten. Sie verlangen Beſſerung ihrer 
materiellen Lage. — Auf der Schiffswerft des 
Nikolajewer Aktiengeſellſchaft haben 8000 Ar⸗ 
beiter den Steik begonnen. Die 
ſtimmten revolutionäre Lieder an und entfalte⸗ 
ten eine rote Flagge. Es fand ein Zuſſammen⸗ 
ſtoß mit Militär ſtatt, wobei mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorkamen. Die Zahl der in 50 Fabriken 
ausſtändigen Arbeiter in Warſchau beträgt 
15 000. 


Provinzialnachrichten. 


1 23. Juli. (Auf freien Fuß geſetzt.) 
Großes Aufſehen erregte ſeinerzeit die Verhaftung 
des königlichen Förſters T. aus Oſſusnitza bei 
Sampohl während einer Hauptverhandlung vor 
der hieſigen Berufungsſtrafkammer wegen dringen⸗ 
den Verdachts des Meineides. Geſtern Abend 
wurde er nach einer Anterſuchungshaft von faſt 
drei Monaten auf freien Fuß geſetzt. Das Straf⸗ 
verfahren gegen ihn nimmt jedoch ſeinen weiteren 


Fortgang. 

Skurz, 23. Juli. (Leichenbeſchlagnahme.) Vor⸗ 
1 ſtarb 1 der Altſitzer Kuſch, der bei ſeiner 

wiegertochter wohnte. Die Leichenſchau ergab, 
daß K. keines natürlichen Todes geſtorben iſt, viel⸗ 
mehr zeigten ſich bei dem Toten Schädelverletzun⸗ 
gen. Der Staatsanwaltſchaft wurde Anzeige er⸗ 
ſtattet, worauf dieſelbe die Leiche beſchlag⸗ 
nahmen ließ. 

Dirſchau, 23. Juli. (Pfarrerwahl.) Die Wahl 
des 1. Geiſtlichen der evangeliſchen St. Georgen⸗ 
gemeinde fand heute unter Vorſitz des Super⸗ 
intendenten Kubert⸗Praaſt durch die vereinigten 
Gemeindeorgane ſtatt. Von den drei vom hieſigen 
Magiſtrat als Patron der Kirche vorgeſchlagenen 
Geiſtlichen wurde Herr Pfarrer Engelbrecht⸗ 
Dt. Eylau mit 21 Stimmen von 24 anweſenden 
Mitgliedern der Kirchenvertretung gewählt. Der 
Gewählte iſt 1867 in Königsberg geboren, ſtudierte 
daſelbſt Theologie, iſt ſeit 1893 im geiſtlichen Amte 
und ſeit 1908 als Pfarrer in Dt. Eylau in der 
Geelforge tätig. 

Pelplin, 23. Juli. (80. Geburtstag.) Der ſeit 
25 Jahren als Dompropſt an der Kathedralkirche 
in Pelplin wirkende geiſtliche Rat Abdon Stengert, 
früher Pfarrer und Dekan in Danzig, vollendet 
am 30. Juli dein 80. Lebensjahr. 

Arys, 23. Juli. (Exploſion. Hitzſchlag.) Heute 
ſind hier bei einer Übung zwei Geſchütze der 
6. Batterie des Feldartillerie⸗Regiments Nr. 79 
aus Oſterode im license explodiert. Von 
Perſonen iſt glücklicherweiſe niemand verletzt. 
Mehrere Geſchütze ſollen beſchädigt ſein. — Major 
Schmidt ſtürzte infolge Sitzſchlages von dem 
Beobachtungswagen, von dem aus er das Schießen 
leitete. Er wurde ins Lazarett gebracht. 

1 55 23. Juli. (Mühlenbrand.) Die an der 
Chauſſee Sensburg⸗Peitſchendorf gelegene Mahl⸗ 
und Schneidemühle Broedienen, G. m. b. H., iſt 
nach einer Meldung der „Lötzener Zeitung“ geſtern 
Nachmittag 3 Uhr völlig niedergebrannt. Über die 
Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch nichts be⸗ 
kannt geworden. 8 

E Fordon, 24. Juli. (Unfall. Bau des elek⸗ 
triſchen 90 Der bei der Firma Med⸗ 
zeg beſchäftigte Zimmerlehrling Wozniak zer⸗ 
ſchmetterte ſich durch einen fehlgegangenen Axthieb 

e Mit dem Bau des elektriſchen 
Leitungsnetzes in der Stadt iſt nunmehr begonnen 
worden. In den Hauptſtraßen werden Gittermaſte 
aufgeſtellt, während in den Nebenſtraßen Holz⸗ 
maſte zur Verwendung gelangen. Der Firma 
Heinrich Engelmann hierſelbſt, die letztere liefert, 
it geſtattet worden, ſtatt kianiſierte Holzmaſten 
ſolche nach dem Rüping⸗Verfahren imprägnierte 
Maſte zu liefern, da dieſe ſchneller zu beſchaffen 
und mindeſtens ebenſo dauerhaft ſind. Auch ſoll 
man in der letzten Zeit ein Verfahren erfunden 
haben, dieſe mit einem beliebigfarbigen Anſtrich 
zu verſehen. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 25. Juli 1914. 

— (Urlaub des Generalſuperinten⸗ 
denten.) Generalſuperintendent Reinhard vom 
weſtpreußiſchen Konſiſtorium in Danzig tritt am 
6. Auguſt ſeinen Urlaub bis zum 3. September an. 
Dienſtliche Zuſchriften an den Generalſuperinten⸗ 
denten ſind während dieſer Zeit an die Adreſſe des 
königlichen Konſiſtoriums zu Danzig zu richten. 

— (Perſonalien von der Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗ Verwaltung.) Zu Ober⸗ 
poſtſekretären ernannt ſind: die Poſtſekretäre Fuchs 
in Strasburg, Popihn in Graudenz und Schwager 


= 


Arbeiter 


in Danzig; die Telegraphenſekretäre Bartelt und 
Foth in Danzig. Die Telegraphenaſſiſtenten⸗ 
prüfung hat beſtanden der Telegraphenanwärter 
Lemke in Danzig. Zum Poſtagenken angenommen 
iſt der Sn Willi Worm in Kleinkrug. 

— (Jubiläum der Haupt⸗Bibel⸗ 

eſellſchaft.) Das Konſiſtorium der Provinz 
We tpreußen hat angeordnet, daß infolge des 
100 jährigen Beſtehens der preußiſchen Haupt⸗ 
Bibelgeſellſchaft am 25. Oktober d. Is. an dieſem 
Tage oder an einem Sonntage vorher im Haupt⸗ 
gottesdienſt des Werkes der Bibelverbreitung ge⸗ 
dacht und auf das Jubiläum der Geſellſchaft hin⸗ 
gewieſen wird. 5 7 

— (Poſtkreditbriefe.) Die von der 
Reichspoſt neugeſchaffene Einrichtung von Poſt⸗ 
kreditbriefen iſt vom großen Publikum bis jetzt 
nicht ſehr ausgiebig benutzt worden. Die Einrich⸗ 
tung iſt hauptſächlich von Firmen getroffen worden, 
die Reiſende unterhalten. Es ſcheint, als ſei die 
praktiſche Einrichtung zu wenig bekannt. Es iſt 
nicht nötig, daß der Beſitzer eines Kredithriefes ein 
Poſtſcheckkonto beſitzt. Poſtkreditbriefe können von 
jedermann beantragt werden. 2 

— (des neuen Spionagegeſetzes.) 
Vom Berliner Polizeipräſidium und auch von 
Polizeiorganen in der Provinz iſt folgende Mit⸗ 
teilung ergangen: In letzter Zeit mehrfach wahr⸗ 
genommene Preſſenachrichten über die Feſtnahme 
von Perſonen, die ſich des Verrats militäriſcher 
Geheimniſſe ſchuldig gemacht haben, laſſen einen 
Hinweis auf § 11 des neuen Spionagegeſetzes vom 
3. Juni 1914 angezeigt erſcheinen. Hierin iſt — 
unter gewiſſen Einſchränkungen — jede Ver⸗ 
öffentlichung über Verſtöße gegen dieſes 
Geſetz unter Strafe geſtellt, ſofern nicht 
die Behörde, welche die Ermittelungen leitet, die 
Erlaubnis erteilt hat, den in Frage kommenden 
Fall in die Öffentlichkeit zu bringen. i 

— (Schnelle Bezahlung der Hand⸗ 
werker⸗ Rechnungen.) Die Handwerks⸗ 
kammer für Elſaß⸗Lothringen und die Handels⸗ 
kammern zu Straßburg, Kolmar und Metz laſſen 
viele Tauſende von Zetteln drucken, die den kauf⸗ 
männiſchen Vereinen, Innungen uſw. zur Ver⸗ 
teilung durch deren Mitglieder überlaſſen werden. 
Ihr Wortlaut iſt folgender: „Im Intereſſe eines 
geregelten Geſchäftsverkehrs werden die Kaufleute 
und Handwerker von ihren Lieferanten immer 
mehr dazu angehalten, Bus Rechnungen in kurzen 
Friſten zu begleichen. ie müſſen infolgedeſſen 
darauf achten, daß auch ihre Kundſchaft die ge⸗ 
lieferten Waren moon ſofort nach Sl) 
bezahlt. Es wird deshalb dringend gebeten, 
Handel und Handwerk durch prompte Bezahlung 
der Rechnungen zu unterſtützen.“ 

— (Das Promenadenkonzert) wird am 
morgigen Sonntag bei günftiger Mitterung auf 
dem Neuſtädtiſchen Markte von der Kapelle des 
Infanterie⸗Regiments Nr. 21 ausgeführt werden. 

— (Vorſicht vor dem ſchwarzen Nacht⸗ 
hatten!) Die Zeit iſt wieder da, in der die 
Beeren des ſchwarzen Nachtſchattens zu reifen be⸗ 
ginnen. Es ſeien daher alle Eltern und ſonſtigen 
Perſonen, denen die Beaufſichtigung von Kindern 
obliegt, dringend darauf aufmerkſam gemacht, bei 
Spaziergängen, Ausflügen, beim Herumſtreifen in 

ald und Feld ein wachſames Auge zu haben, 
daß die Kinder nicht dieſe ſchädlichen Giftbeeren 
pflücken und eſſen. Es genügt ſchon der Genuß von 
10—15 ſolcher Beeren, um eine ſchwere Erkrankung, 
ja, auch den Tod herbeizuführen. Man ſollte daher 
den ſchwarzen Nachtſchatten im Garten ſchonungs⸗ 
los vertilgen. r nt nn 


Eingejandt. 

(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 

preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Die Schillerkragen werden von den meiſten 
jungen Leuten nicht getragen, um „die Blicke der 
Damen“ auf ſich zu lenken, ſondern weil ſie bequem 
und praktiſch ſind. In größeren Städten, wie z. B. 
Danzig, Königsberg uſw. ſieht man jogar ältere 
Herren, die wohl nicht mehr auf „Blicke der jungen 
Damen“ rechnen, mit Schillerkragen. Die Ver⸗ 
faſſerin des „Eingeſandts“ ſcheint eine junge Dame 
zu ſein, die mit ihren „Blicken“ ſehr wähleriſch iſt. 
Mögen ſich die jungen Leute durch das „Einge⸗ 


ſandt“ nicht einſchüchtern laſſen, ſondern die 
Schillerkragen in derſelben Weiſe wie früher 
tragen. W. S. 


Neueſte Nachrichten. 

Unbeſtätigtes Attentatsgerücht. 
Berlin, 25. Juli. Von einem Attentat auf 
den Zaren, der in Peterhof weilt, iſt an hieſigen 
unterrichteten Stellen nicht das mindeſte bekannt. 


Der öſterreichiſch⸗ſerbiſche Konflikt. 


Budapeſt, 27. Juli. Die Blätter melden 
aus Belgrad: Es verlautet, daß der Thronfolger 
auf dem Standpunkt ſtehe, eine friedliche Löſung 
herbeizuführen, was unter den Gliedern der 
Armee große Erbitterung hervorgerufen habe. 
Es verlautet ferner, daß Miniſterpräſident 
Paſitſch mittags, ſpäteſtens in den Nachmittags⸗ 
ſtunden, die Antwort auf die Note erteilen 
würde. Ferner melden die Blätter aus Belgrad, 
daß die Erregung in der Stadt ins maßlofe 
geſtiegen ſei. In diplomatiſchen Kreiſen wird 
der Krieg für unvermeidlich gehalten. Man will 
bereits wiſſen, daß eine Beantwortung der Note 
nicht erfolgen werde. Die Belgrader Garniſon 
ſoll bereits zurückgezogen werden. Die Order 
für die Truppen ſoll dahin gehen, daß ſie ſich in 
das Innere des Landes zurückzuziehen habe, 
mit dem Erwarten eines vollſtändia wider 
ſtandsloſen Einmarſches der öſterreichiſchen 
Truppen. Die ſerbiſche Regierung hofft, daß 
die Intervention der Mächte bei Sſterreich⸗ 
Ungarn erſt dann beginnen würde, wenn die 
öſterreichiſche Truppe Belgrad beſetzt hat. 

Wien, 25. Juli. Für den Fall, daß Serbien 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Forderung nicht zu⸗ 
ſtimmt und daraufhin der öſterreichiſche Geſandte 
Belgrad verläßt, würde der deutſche Geſandte den 
Schutz der öſterreichiſchen Staatsangehörigen in 
Belgrad übernehmen. 

Wien, 25. Juli. Alle Blätter verzeichnen 
mit großer Befriedigung die Stimmen aus dem 
deutſchen Reiche, in denen die Bundestreue 
Deutſchlands in würdiger Weiſe zum Ausdruck 


käme. Die Wiener „Reichspost“ ſchreibt: Mit 
Dankbarkeit begrüßen wir die Einmütigkeit. 
mit der die Preſſe Deutſchlands in dieſen ernſten 
Stunden, wo es auf mehr ankommt als darauf, 
ob Sſterreich⸗Angarn mit Serbien Aid wird 
auseinanderſetzen müſſen, die Treue des Bundes⸗ 
genoſſen ausdrückt. Es ſpricht daraus mehr als 
das Pflichtgefühl der durch Verträge Verbünde⸗ 
ten. Es ſprechen daraus herzliche brüderliche 
Gefühle, welche den Schein der Gefahr doppelt 
vermindern. 
Graf Berchtold in Iſchl. 

Wien, 25. Juli. Die „Neue Freie Preſſe“ 
meldet aus Bad Iſchl: Graf Berchtold iſt heute 
Morgen 6 Uhr hier eingetroffen, um die Ant⸗ 
wort der ſerbiſchen Regierung auf die geſtern 
überreichte Note abzuwarten. Der Miniſter 
will dem Kaiſer keinen telegraphiſchen Bericht 
vorlegen laſſen, ſondern nach Eintreffen der 
Note aus Belgrad dem Kaiſer mündlich Vortrag 
erſtatten. 

Deer ſerbiſche Miniſterrat. 

Belgrad, 25. Juli. Der Miniſterrat, der 
ſich mit der Beantwortung der Note befaßte, 
tagte bis in den ſpäten Abend. Der Miniſter⸗ 
präſident Paſitſch mußte verſchiedentlich die 
Sitzung unterbrechen, um mit den fremden Di⸗ 
plomaten zu verhandeln, die in unausgeſetzter 
Folge im Miniſterium vorſprachen. 

Wien, 24. Juli. Der Spezialkorreſpondent 
der „Neuen Freien Preſſe“ meldet aus Belgrad: 
Nach Beendigung des Miniſterrates iſt Miniſter⸗ 
präſident Paſchitſch zum König Peter nach Wra⸗ 
niska Banja abgereiſt. Die ſerbiſchen Politiker 
hoffen, Sſterreich⸗Angarn werde nicht auf der 
Einhaltung der von ihm geſtellten 
Friſt beſtehen, ſondern bei einer halbwegs 
günſtigen Antwort ſich auf eine Diskuſſion der be⸗ 
ſonders ſchweren Punkte einlaſſen, da Finanz⸗ 
miniſter Patſchu bei der übergabe des Altimatums 
dem Geſandten gleich gejagt habe, die ſerbiſche Re⸗ 
gierung werde ſich mit der Antwort beeilen, aber es 
werden immerhin einige Tage ver⸗ 
gehen, bis ſie darüber ſchlüſſig geworden iſt. Die 
Note hat in Regierungskreiſen vollkommen über⸗ 
raſcht. Man hat dieſen Ernſt Sſterreich⸗Ungarns 
abſolut nicht erwartet. Am härteſten wird die 
Forderung empfunden, der Armee den vorgeſchriebe⸗ 
nen Tagesbefehl beizubringen. 

Die Stimmung in Paris. 

Paris, 25. Juli. Der außerordentliche Ein⸗ 
druck, welchen die öſterreichiſch⸗ungariſche Note hier 
hervorgerufen hat, gibt ſich in den Erörterungen 
der geſamten Preſſe kund. Faſt durchweg wird der 
öſterreichiſche Schritt in ſehr ungünſtiger Weiſe be⸗ 
urteilt, vielfach wird darauf hingewieſen, daß 
Oſterreich⸗Ungarn für dieſen Schritt einen Zeit⸗ 
punkt gewählt hat, wo die Ulſterkriſe in London 
den Höhepunkt erreicht, in Petersburg die Arbeiter⸗ 
frage einen akuten Charakter angenommen und wo 
Poincaré und Viviani ſich vom Zaren verabſchiedet 
und nach Kronſtadt eingeſchifft wurden. 

Die Verlängerung der Friſt zur Beantwortung 
der Note abgelehnt. 

Wien, 25. Juli. Die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Regierung hat das Erſuchen der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung, die Serbien geſtellte Friſt zur Beantwortung 
der Note um einige Tage zu verlängern, in höf⸗ 
licher, aber beſtimmter Form abgelehnt. 


Infolge des ſcharfen Vorgehens Oſterreichs gegen Serbien 
kam auf der geſtrigen Berliner Börſe ziemlich viel Ma⸗ 
terial auf den Markt. Nachdem ſich ſchon die erſten Kurſe 
weſentlich unter die vorgeſtrigen Schlußpreiſe geſtellt hatten, 


trat im Verlaufe ein weiterer empfindlicher Rückgang ein. Das 


an den Markt kommende Effektenmaterial fand aber gute Auf⸗ 
nahme, und es ſtellte ſich ſchließlich eine allgemeine Beruhigung 
ein; die Kurſe konnten ſich durchweg wieder etwas erholen. 
Mitbeſtimmend für die Beſſerung gegen Schluß war die Auf⸗ 
nahmefähigkeit, die auch heute Petersburg für ſeine Werte 
zeigte und die daher im Verlaufe nach dem ſehr beträchtlichen 
Rückgang befeſtigt ſchloſſen. Sehr empfindliche Kursverluſte 
hatten wiederum Induſtriepapiere zu erleiden, da für dieſe 
noch weniger Kaufneigung vorhanden war. Auch ausländiſche 
Fonds lagen ſehr matt; für öſterreichiſche zeigte ſich zumteil 
guter Widerſtand. Heimiſche Fonds konnten ſich beſſer be- 
haupten, nur 3 prozentige mußten etwas nachgeben. Der 
Privatdiskont zog infolge der politiſchen Ereigniſſe um / Pro⸗ 
zent an. Schluß etwas ruhiger. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
Börfe 
vom 25. Juli 1914. 
Für Gelrelde, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗ 


Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
Wetter: heiß. nn 
Weizen ſtetig, per Tonne von 1000 Kgr. 
rot 723-772 Gr. 170 206 Mk. bez. 
Regulierungs⸗Preis 206 Mk. 5 
per September — Oktober 200 Mk. bez. 
per November Dezember 292 Mk. bez. 


Roggen feſt, per Tonne von 1000 Kar. . 


inländ. groß 726 Gr. 166 Mk. bez. 
Regulierungs⸗Preis 164 Mk. 
per Juli 167 Mk. bez. 
per Seplember Oktober 164 Mk bez. 
per Oktober November 165'/, Mk. bez. 
November Dezember 156 Mk. bez. 
per Januar Februar 167½ Mk. bez. 
Gerſte ohne Handel. 
Hafer ohne Handel. 
Rohzucker. Tendenz: ſtetig. 2 
Rendement 889, fr. Neufahrwaſſer 9,22 ½ Mk. bez IE, S. 
K 9 re 9,30 Mk. bez. iukl. S. f 
eie per gl., Weizen- 10,00—10,25 5 
Roggen. 10,50 —10.70 Mt. bez au at 


Danzig, 25. Juli (qGelreldemarkl.) Zufuhr am 
vegelor — Inlündiſche, 354 culſiſche Waggons. Meufahrw. 
DENE: 2 NEIL ruſſ. — un De ee 

oninsbern, 25. Jull. (Gelrelbemarkt.) ufuhr 
45 inländiſche, 2 cn. Waggons, exkl. 4 Waggon MB in 
9 Waggon Kuchen. 


vom 25. Juli, früh 7 
Lufllemperatur: . 16 Grab Gef. 
Welter: trocken. Wind: Nordweſt. 

We e mm. 5 
Bom 24. morgens bis 25. morgens göchſte Temperatur: 

4- 18 Grad Celſ., iebrigſte, 4 14 Grad Cell.. N 7 
eee a ERTL ER EEE urn 


Meteorologiſche e zu Thorn 
Uhr. 


6 


— er aa 


en 


Nach kurzem, 


aber ſchwerem Leiden verſchied, verſehen 


mit den Tröſtungen der Kirche, heute früh 12½ Uhr unfere 
liebe und treuſorgende Mutter, Schwiegermutter und Groß⸗ 


nintler, die Lehrerwitwe 


Elisabeth Rink, 


geb. Cieszynski, 


im noch nicht vollendeten 56. Lebensjahre. 
- Shwirfen den 24. Juli 1914. 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 
Stephan Rink, Lehrer. 


Die Exporte nach der Pfarrkirche findet Sonntag, nachm. 
5 Uhr ſtatt, das Begräbnis Montag vormittags 10 Uhr. 


Helga machung. 
Im ſtädtiſchen Krankenhauſe wird 
zum 1. künftigen Monats ein 
unverheirateter 


Krankenwärter 


geſucht. 
11 ie Vorſtellung mittags 
Uhr im Krankenhauſe. 
en den 24. Juli 1914. 
Der Magiſtrat, 


Krankenhaus⸗Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Aus einer Straſſache iſt uns eine, 
angeblich am 10. d. Mts. auf der 
Chauſſee zwiſchen Culmſee und 
Thorn gefundene 


Pferdedecke 


ars Fundſache überliefert worden. 
Der rechtmäßige Eigentümer kann 
dieſelbe im Fundbüro, 
Zimmer 5, während der Dienſtſtunden 
in Empfang nehmen. 
Thorn den 24. Juli 1914. 


Die Polizei⸗ verwaltung. 


Kontursperfahten. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen der Valerie Flor- 
ezak, Herrenmoden in Thorn, Schuh⸗ 
macherſtr. 26, Inhaberin die minder- 
jährige Valerie Florezak, vertreten 
durch ihren Vater, Schneidermeiſter 
Lorenz Florezak in Thorn, iſt zur 
Prüfung der nachträglich angemelde⸗ 
ten Forderungen und zur Abnahme 
der Schlußrechnung des Verwalters 
Termin auf den 


10. Auguſt 1914, 


vormittags 9½ Uhr, 
vor dem königlichen Yenicgehiihfe‘ hier⸗ 
ſelbſt beſtimmt. 
Thorn den 18. Juli 1914. 


Der Gerichtsſchreiber 


des königlichen Amtsgerichts. 


Roggenankauf 


hat begonnen, der 


Heuankauf 


wird fortgeſetzt. 


Proviantamt. 
Die Verpachtung 
der Jagd 


in dem gemeinſchaftlichen, die hieſige 
Gemeinde umfaſſenden Jagebezirk zur 
Größe von ungefäer 225 ha mit 
ſämtlichem Wildbeſtande ſoll auf die 
Dauer von 6 Jahren, beginnend mit 
16. September 1914, am 


Sonnabend den 3. Auguſt, 
nachmittags um 4 Uhr 

im Gaſthauſe Roßgarten öffentlich 

meiſtbietend erfolgen. 

Die Bedingungen können beim 
Unterzeichnelen eingeſehen werden, 
ſie werden auch im Termin bekannt 
gegeben. 

Zuſchlag vorbehalten. 
Roßgarten den 23. Juli 1914. 

Der Jagdvorſteher. 


Zittlau, e dl 


NN 7 
Berreilt 
bis zum 16. Auguſt einſchl. 
Dr. Droese. 
Nach fünfjähriger Krankenhaustätigkeit 
mit 21], jähriger Ausbildung in der 
Kinderheilkunde in Berlin bei den Pro⸗ 


feſſoren Geheimrat Baglusky und Ge⸗ 
heimrat Czerny habe ich mich in 


Bromberg, Danzigersiraht 3, 


| pan fl 
inderheilkunde 


niedergelajjen. 


Dr. Thiede, 


Feruſprecher Bromberg 85 


Rathaus, & 


gür eine der größten Lebens⸗Verſicherung 


lt | Peltletel 


von ſofort geſucht für Thorn, Schönſee, 
Culmſee, Brieſen. 

Angebote unter L. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Achtung! Prima 2 üchtnug 8 
Referenzen Sammeris.schaer 


betreffs Vertilgung von Wanzen, Schwa⸗ 

ben uſw. Beſtellungen ſofort erbeten. 
Beſtellungen an die Geſchäftsſtelle der 

„Brejle”. 

L hn bietet Sterbegeld⸗Verſichg. e. 
0 rühr. b. Landlt. bekannt. Mann, 
und gleichv. welch. Stand. Außer 


wchtl. 25 Mk. hohe Prov. Ang. u. 
10 „Exiſtenz 25 “/uch. Leipzig⸗Vo. 18. 


; Größere, bekannte Figurkel 
fabrik ſucht 


Reſſenden 


für eingeführte Touren 


Oſt⸗ und Weſtyreußens. 
Berückſichtigung finden nur Herren 
mit nachweisbar guten Erfolgen. 

Angebote unter „331“ an 
Rudeif Mosse, Thorn. 
Suche für meine Dampimahlnühle 


von ſofort einen tücht., evangel, fautions | RE &/ 
fähigen, mit elektr. Lichtanlage vertrauten | A 


Ma Aiken. 


Angebote nebſt Gehalts anſprüchen und 


Zeugnisabſchriften unter ©. St. an die 


Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Sühlergefeilen (© 


auf Geſchäftseinrichtungen, ſowie einen 


Laufburſchen 


ſtellt ſofort ein 


Erſte Thorner Möbelfabrik. 


Paul Borkowski. 


Zinmergeſelen 


für dauernde Beſchäftigung ſucht ſofort 


Erich Jerusalem, Baugeſchäft, 


Thorn, Brombergerſtr. 10. 


Fleiſcherlehrling 


geſücht. A. Gednkn, Brombergerſtr. 58. 


Ropisteinsnläße 


ſtellt ſofort ein 
G. Soppart, 
Fiſcherſtr. 59. 


Arbeiter 


ſtellt ein 


Gaswerk Thorn. 
Einen Arbeiter, 


nüchtern und fleißig, bei guter 85 


Station, ſucht für dauernd 


Jen, Friedhofsgäriner, 


altftädt. ev. Kirchhof. 
Suche nach Elbing 


20 Erdarbeiter, 


Stundenlohn 40 Pfg. Unterkunft vor⸗ 
handen. Zu melden bei 
Nitezki, Schachtmeiſter, Culmerſtr. 24. 


Schützenhaus. 


Ein jüngerer 


Hausdiener 


wird geſucht; auch durch Vermittelung. 


Mbeſteburſche 


oder jüngerer Arbeiter ſofort geſucht. 
Dampfwäſcherei Edelweiß. 
Einen Arbeitsburſchen 


ſtellt ein Brauerei Fr. Kuja 
Thorn⸗ Motzer. 


A| verlangt 


ſofort geſucht. 


ujas, 


Bantoffeliabkrik, Bergſtr. 38. 


Kraft. Arheſtaburſchen 


5 ſucht für dauernde Beſchäftigung 


Pohl 


Vaufburſche 


R. Engelhardt, 
Eliſabethſtr. 1. 


Für mein Fleiſch⸗ und Wurſtgeſchäft 
ſuche zum 1. Auguſt 1914 tüchtige 


Verkäuferin 


Lehrfräulein. 
G. Jordan, Thorn, 


Mellienſtraße 88. 
Mädchen für 


Empfehle Amme, 


Berlin u. Mäd⸗ 
chen für alles 


Angelika Kobusinski, 
gewerbsmäßige Fellen glei, 
Thorn, Schillerſtraße 5 


Lehrmäschen 


mit guter Handſchrift zum ſofortigen An⸗ 
tritt geſucht. 


Spezial⸗Beleuchtungsgeſchäſt 
Ph. Freundlich, 
Neuſtädt. Markt 13. 


Cine Arbeiterin 


ſtellt für Waſchanſtalt ein Bäckerſtr. 47, pt. 


Ein ſaub., junges Mädchen 


für den Nachmittag ſucht zum 1. 8. 1914 
Wilhelmplatz 6, pt., r. 
Tüchtige Aufwartung 
für Stadt geſucht. 


Aufwärterin 
> Brückenſtraße 18, 3. 


Aufwärterin 


von ſofort geſucht. 
eins: nz 16, 1. 


geſucht 


8 0 iM en * 9 


zur Ablöſung von Kindergeldern auf 
ſtädtiſches Grundſtück per 1. Oktober 


oder früher geſucht. Angebote unter 


A. S. an die Geſchäftsſtelle der 
— 


Gut erhaltener eee = 

Kachelofen 

zu kaufen geſucht. Angeb. u. MX. 10 
a die Near der 5 ö 


Gine gut erhaltene Korkmaſchine, 

ſowie einen Emmericher Kaffeekugel⸗ 

brenner billig zu verkaufen. Zu erfragen 
— HGerechleſtraße 7, im Geſchäft. 


Schöne Gartenlaube 


zu verkaufen Gerberſtr. 33035, 3, r. 

5 Wegen Jortzuges: 
Verſchiedene Möbel, ſowie 
Küchengeräte, Geſchirr, Wald: 
wanen, Kupferkeſſel, 2 Satz 
Betten 


zu verkaufen Kaſernenſtr. 37, 2, l. 


Für Fleiſcher, Käſehändler, 
Kaufleute und Kapitaliſten! 


Für 33 000 Mk. verk. hieſ. an 
belebt. Hauptſtr. im Zentr. beleg., 
5 ſtöckg., neuerb. 


Zius⸗ und Geſchäftshaus 


inkl. Mobiliar u. Geſchäfseinricht. 
im Wert von 5000 Mk. Hieſige 
Stadtſparkaſſe leiht zur 1. Stelle 
mündelſich. d. 124% fach. Gebäude⸗ 
Mark. * 


Schligſt. Ang. unter Nr. 9 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


2 mihene, € hong 
Kuh, 
ſowie 2 Kälber 


verkauft 


Müller, Goſtgau, Kr. Thorn. 


Ziehrolle, 


ſtarkes, 3“ Wagenrad und andere 
Sachen Jof. billig zu verkaufen. 
Krüger, Hofſtr. 17a. 


Einen größeren Poſten 


Weißwein⸗, Notwein⸗ 
und Champ, : 


Kinderwagen, 


mit Gummirädern, wenig benutzt, verkauft 


Herrmann, Brombergerſtr. 108 a, 3, 


ı Ein Arbeitshurfte Zum beiten der hiefigen Grauen Schweſtern 


Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Eintritt 5 


5 Nalſerhoppark Thorl⸗ Schießplatz 


Dr Sunntag 26. Juli, 


nachm. 2¾ Uhr, 
det 0 — 


Sonntag den 9. Auguſt d. 88. im Viktoriagarten 


(bei ſchlechter Witterung im Saale) ein 


Baſar, verbunden mit Konzert 


verkauft Gärtner in Weißhof, Ober- 
Eintrittsgeld 25 11 (für Kinder 10 Pfg. 
Angeſichts der opferwilligen interfonfeflionellen Tätigkeit der Grauen 
Schweſtern darf das Kuratorium wohl auf eine rege Beteiligung aller 


förjterei. 
Stände und Konfeſſionen rechnen. Hunde 


Es wird gebeten, Geld⸗ und Warengeſchenke entweder bei den Grauen 8 Wochen a au ach 
Schweſtern, Seglerſtraße 9, oder im Pfarrhauſe von St. Johann, Segle:- Frau . Rristan, Mellienſir 


ſtraße 16, abzugeben. Cine Sammelliſte wird nicht geſchickt. Meine Beſitzung, 


Thorn, im Juli 1914 von 240 Morgen, darunter 40 Morgen 


„Das Kuratorium der Grauen öchweſtern. 1% e e mir ouen malen 


U 5 n⸗ 
Gollnick, Pfarıer. Gebäuden, in Makrauten bei Manche 


entfernt, mit totem und lebendem In⸗ 
Il „St 


ventar beabſichtige ich ſofort ſehr billig zu 


verkaufen. Anzahlung nach Ueberein⸗ 
Aufang 6 Uhr abends. 


Ziegelei -] 
Sonntag Den 26. Juli: 


Große⸗ e 


ausgeführt von der Kapelle des Fußgartillerie⸗Regiments Nr. 11, unter 
perſönlicher Leitung des Herrn Obermuſikmeiſters Mü ler. 

Aufaug 4 Uhr. Einteilt pro Perſon 25 Pf. Ende 10 bes 
e a 20 Pf. nur in den 904 fsſtellen. 
Schnittbilletts ab 8 Uhr 10 Pfg. 

Hochachtungsvoll 


G. Behrend. 


Vorzüglicher Mittagstiſch. Reichhaltige Abendkarte. 
Kleine Diners au jeder Tageszeit. 


Zum Schluß des Konzerts: Beleuchtung der Rieſeufontäne. 


Viktoria-Park. 


Sonntag den 26. Juli: 


Großer Ball gen 


Anfang 7 Uhr. Moderne Tänze. Anfang 7 Uhr. 


Fulmer chats euch Hof. Ciulmer hauſſer 5s. 


(Beſitzer: M. Jacubowski.) 
Jeden Sonntag von 4 ir ab: 


Acheſterkonzekt. 


Abends großer FJamilienball. 
Für gute Speiſen und Geträuke iſt 1 geſorgt. 
Krebsſuppe. 


Share Ballshund 


{=} 
— 
= 


Eingentümer Joseph Kwiatkowskl, 
Thorn, Brüdenftr. 1 


Eine wenig gebrance 


amt OS Mast, 


>) Fabr. Heinrich Lanz, Mannheim, 

= ar 48“ Trommelbreite, unter weilgehend⸗ 

ſter Garantie für Betriebsfähigkeit, 

wegen Anſchaffung einer größeren, 

Lanz'ſchen Maſchine ſehr billig zu 
verkaufen. 

Heinrich Lanz, 
Filiale Königsberg i. Pr: 


Abſatzferkel 


zu verkaufen Culmer Chauſſee 161.63. 


Einf. möbl. Zimmer 


mit voller Penſion zum 1. 8. geſucht, 
Preis 60 Mk. Angeb. unter M. P. 40 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


2 gut 5550. Wini (VNohn⸗ 15 
Schlafzim.) zu verm. Gerechteſtr. 25. 1, k. 


Einfach möbl. Zimmer 
eventl. mit Penſion au vermieten 
Wilhelmſtr. 11. 2, r., am Stadtbhl. 


Möbl. Zimmer = vermieten, 190 
oder wochenweiſe. Angeb. u. H. Z. a 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein gut möbl. Zimmer 
mit ſep. Eing. in herrſchaftl. ruhig. Hauſe 
zu N Beſicht. erb. nur von 1 
bis 3 Uhr Coppernikusſtr. 5, 2. 


L fd 4 
Zimmertwapnungen 


von ſofort oder 1. 10. 14 zu vermieten. 
Wilwe E. Jablonski. 
Thorn⸗Mocker, Bergitr. 228,1: 


leine Wohnungen 


zu vermieten Gerberſtr. 23. 


2: Zimmerwohnung 

mit großer Küche und fümtl. Zubehd K 

vom 1. 10. ab zu vermieten. Zu erjt- 
Neuſtädt. Markt 18, 2. 


Schöne 2: und 3⸗ Zimmerwohnung, 
der Jetztzeit entſprechend vollſtändig re“ 
noviert, vom 1. Oktober ab zu vermieten. 

Culmer Chauſſee 120. 


Hlohes Tanzkränzuien Bitetmfr. 11, 1.6Ine 


Si Hierzu ladet ſreundlichſt ein Zubehör per 1. Oktober 1914 zu vermieten. 
5 Otto Wendland, Geſellſchafts⸗ Ju erfragen beim Portier. 


Voranzeige! Lose 
zur Kölner Lotlerie zugunſten der 
Schützenhaus. a 


Ehe Ich Werkbids usſtellung, 
Ab Sonnabend den 1. Auguft: 


a 1 Mk. Es finden vier Ziehungen 
Größte und vornehmſte, internationale 


Ringkampf⸗Konkurrenz 


und 19. Auguſt, am 15. und 16. Sep 
um den großen Preis von 1000 Mk. in bar. 


tember und am 16., 17., 19. und = 
Oktober ſtatt. Die Loſe nehmen ge 
Arrangeur und fachmänniſche Leitung Manager 
„ Suchodolski. 


allen vier Ziehungen teil. 12 361 
Alls nähere weitete Aunonten und Plakate 


winne im Geſamtwerte von 140, 


Mark, 
zur Rechen Luſtfahrer Lotterie 
16 
auch 8 in 5 0 eventl. mit voraufgehendem er 
per ſofort zahlbar und unkündbar, habe ich unter den denkbar beiten Bedin⸗ 


173 Gewinne im E ie 
360 000 M., a3 M finden 
3 Ziehungen 912 die 755 am 115 
gungen anzulegen. Hermann Haase, Verlin-Reinickendorf, 
Probinzſtraße 96/7, Telephon 3313. (Nach Bedarf auweſend.) Prompte, 
zuverläſſige und gewiſſenhafte Erledigung. 


und 15. Juli, die zweite am 8. 
® | ( 175 | 
lit fl 


aus der Sehuhbrnnche 


Eintritt frei. 


Spezialität: 


Heute, Sonntag: 


Grosses Konzert. 


Anfang 4 Ee Anfang 4 Uhr. 
5 Jeden Gonning: 


31. Dezember d. Is. Die Loſe nehmen 

g an allen drei Ziehungen teil, 65 
zur Geldloiterie zu Guunſten 11 
Bundes Jungdeuiſchland, Sieh 
am 15. und 16. September 1 
Hauptgewinn: 60 000 Mk. à 3 rie 

zur 19. Roten Kreuz Geidlotte g, 
191 5 vom 30. September bis 3. M. 
tober d. Is., Hauptgewinn 100,000 5. 
à 3,30 M, Porto und Lifte 30 P 


extra. 
ind zu haben bei 
Dombrowski, er 
tönigl. Lotterie ⸗ Einn eh in 
Thorn, Breiteiir. 2. 


2 goldene Jamenuhren 
mit Ketten, 


Monogr. M. F., Nr. 267 502 u. 
Nr. 282 420 und 


® 
Pl Ring mit rotem sten 
Bor elt bien, Abd · gegen 


Belohnung an 


Chr. Fritz, Coluatsftlb, 


9. September, die dritte vom 28. bis 


Flaſchen 


preiswert abzugeben Kabarett Clon. 


wird per 1. September bei hohem Salär geſucht. Per⸗ — Areis Briefen. _ 
ſönliche Vorſtellung zwiſchen 2—3 Uhr nachmittags. 


Zentral⸗ eauhbans, 


Breiteſtraße 25 


Gefunden 25 


eine ſilberne Herren ⸗Uhr. 65957 

Thorn⸗Mocker, Schwerinſtr. 105 a, 225 
Hierzu drei Blätter und inf. 

tes Unterhaltungsblatt“. 


Chorn, Sonntag den 26. Juli 1914. ne 


Die Pd 


reſſe. 


(Zweites Blatt) 


32. Jahrg. — 


Das Innenleben des Menſchen. 
Es iſt für uns immer intereſſant. auch den 
Inneren Mechanismus einer kunſtvollen Ma⸗ 
ſchine, die wir vor uns in Tätigkeit ſehen. 
ennen zu lernen, zu ergründen, warum und 
wozu dieſes und jenes iſt, wie der Erfinder alles 
lo genial eingerichtet hat. 

8 Die intereſſanteſte Maſchine iſt nun der 
enſch ſelber, der Menſch ſowohl nach dem 
echanismus ſeines Leibes wie feiner Seele, 

und jeder vernünftige Menſch mag wohl gern 

erfahren, wie es drinnen bei ihm ausſieht; jedem 

He daran liegen, ſich ſelber kennen zu lernen. 
de größte Unklarheit beſteht zweifellos bei den 

Sal Menſchen noch über ihren ſeeliſchen 
rganismus, über ihr Innenleben. und gerade 
as iſt intereſſant, zu wiſſen, wie ſich das gei⸗ 
ige Leben abſpielt, aus dem die Stimmungen, 
e Worte, die Entſchlüſſe und das Handeln, die 

Fehler und Tugenden hervorgehen. wo die letzten 
urzeln des Denkens und Handelns, der Eigen 

art eines jeden zu ſuchen find. 

Anſer ſeeliſcher Organismus gleicht einem 
politiſchen Gemeinweſen, in dem verſchiedene 
de rteien, über denen das Ich als Vorſitzer 
f bt, zu Wort zu kommen ſuchen. Da machen 
wi vor allem die natürlichen Triebe breit, die 

Tals Naturweſen mit den Tieren gemein 
1 a und die zur natürlichen Selbſterhaltung 
= Fortpflanzung des Individuums (Erhal⸗ 
125 der Art) höchſt notwendig ſind. Ihre Hel⸗ 

helfer find die fünf Sinne, welche das 

a enleben mit der Außenwelt erit in Verbin⸗ 

3 zu bringen. Sie ſind die Fenſter, durch 

fe lche die Seele hinausſchaut in die Welt. Durch 

lelberfahren wir, wie etwas auslieht, wie wir 
an r ausjehen, ob etwas ſchön oder häßlich iſt, 
ri genehm oder unangenehm ſich anfaßt, anhört, 

Man oder ſchmeckt. Das Zuſammenwirken der 

den Triebe und der Sinne brinat die nie⸗ 

Trier Stufe des ſeeliſchen Lebens hervor, das 

ben: Begierden, Neigungen, Stimmun⸗ 

Wal Leidenſchaften, Launen — gute und böſe 

dei Eden, die, je nachdem die äußeren Ein 

nat 5 ändern, bald jo, bald anders find und 

Men dem ſittlichen Innenweſen des betreffenden 
enſchen entweder zum Guten oder zum Böſen 


Aneısgegen, Das ijt imgrunde das Leben der 


benallen lebenden und dem Sinnenleben erge⸗ 
ner Gentänner (weibiſcher Naturen. Lebemän⸗ 
Grunden ußmenſchen). Mehr oder weniger iſt das 
tundweſen der meiſten Menſchen — ohn; 
ziehn . auf ſogenannte Bildung und „gute Er. 
Tri ble — da es ihnen an Selbſtzucht mangelt. 
eben, Sinnenleben, auch wenn man noch 


10 viel ſcheinbare Vernunft⸗ und Moralgründe 


vortäuſcht. 


9 5 Selbſterziehung, Selbſtzucht erſt hebt 
auf eine höhere Geiftesitufe, macht uns erſt 


Nach dem Ceufelſtein bei Groddeck. 


Eine Heidewanderung von Paul Behrend. 
Nachdruck verboten.) 
„Der Teufel iſt ein E 515 h 
und tut nicht leicht um Co eswillen, 

— was einem an ee 4 lt 

8 5 0 „Fauſt ). 
ag ae Heidewanderung nach an vielbewun⸗ 
en eufelſtein bei Groddeck zu unternehmen, be⸗ 
11 a die Konitz—Laskowitzer Bahn und fah⸗ 
de galt an Halteſtelle „Zeufelftein‘. Früher hieß 
va elle „Die“, Sie Hat aber mit dem gleich⸗ 
Kilo nahen Heibedorf Olge das mehr als 12 
gen ter nördlich davon liegt, nichts zu tun, ſogar 
. Verwechſelungen Anlaß gegeben. 
955 reffende Marktflecken Oſche hatte von jeher 
8 „Paupiverbinbung nach Laskowitz, wohin übri⸗ 
5 910 gute Chauſſee führt, und niemals nach der ab⸗ 
iger 2 Halteſtelle Oſche an der Konitz.—Lasko⸗ 
a ahn. Die Eiſenbahnverwaltung jah ſich da⸗ 
nd veranlaßt, der bisherigen Halteſtelle Oſche eine 
Re Vun hrung zu geben, und konnte keine glück⸗ 
Nhe ahl treffen, als die bisherige Halteſtelle 
. fortan Halteſtelle „Teufelſtein“ zu benen⸗ 
a a unmittelbarer Nähe diefer Halteſtelle an 
un Er nicht weit vom Schwarzwaſſer, ſchon 
Walde de aus ſichtbar, liegt mitten im fiskaliſchen 
5 r noch zur Oberförfterei Oſche gehört, ein 
15 ger Felsblock. Von altersher wird derſelbe 
Sa eufelſtein“ bezeichnet. Er gilt als der größte 
2 1135 Block der ganzen Tucheler Heide und ſteht 
ws Naturdenkmal unter ſtaatlichem Schutz. Wir 
I Daher auf der Halteſtelle „Teufelſtein“ aus, 
105 n haushohen Stein auf einer kurzen Wan⸗ 
En 5 5 Die Halteſtelle ſelbſt liegt mit⸗ 
a ED. Nach den nächſten Ortſchaften iſt es 
ie ER rei Kilometer weit. Hauptſächlich dient 
Der teſtelle wohl zum Verladen von Steinen, die 
bel der Gegend als Endmoränen der Eiszeit in 
= nen zu finden find und vielfach zu 
% ebaugweden gegraben werden. Wir bra 
einige hundert Schritte in öftlicher Richtung 
ich den ſtillen Kiefernwald zu wandern und ſtehen 


und Frauen und aller von den Sinnen⸗ 


zu Menſchen. Und dieſe Selbſtzucht kommt zu⸗ 
ſtande durch die Vernunft, die aus dem Zuſam⸗ 
menwirken von Herz und Kopf, d. h. von Gemüt 
und klarem Nachdenken, hervorgeht. 

Von einem harten, gefühlloſen Menſchen 
ſagen wir: er hat kein Herz; und wenn einer 
ſinnlos handelt, heißt es: er hat den Kopf ver⸗ 
loren. Mit Herz bezeichnen wir das Gefühl und 
den Sinn für alles Sittlich⸗Edle, Rechte, Wahrs, 
den Trieb zum Guten, das Gewiſſen, den 
Sitz für alle Tugend, für Glauben und Religion. 
Das Herz, und was an Empfindung, Worten 
und Handeln aus dem Herzen kommt. gibt uns 
Menſchen den moraliſchen, den Ewigkeitswert. 

Der Kopf ſtellt das klare, vernünftige Den⸗ 
ken dar, das Erforſchen und Erkennen der irdi⸗ 
ſchen Zuſtände, Verhältniſſe, Wahrheiten — die 
prakbiſche Tüchtigkeit für Beruf und Leben. 

Das Herz braucht den Kopf, um den gegebe⸗ 
nen Verhältniſſen Rechnung zu tragen, ſtets 
handelnd die rechten Wege zu finden und Klar⸗ 
heit und Überſicht zu behalten. Und der Kopf 
hat erſt recht das Herz nötig, um nicht in Irr⸗ 
tum und Lüge zu geraten, um menſchlich⸗normal, 
vernünftig zu bleiben. Kopf und Herz müſſen 
zuſammenhalten und zuſammenarbeiten, wie 
Mann und Frau in der Ehe. Kopf und Herz 
müſſen das Triebleben im Menſchen regeln, zü⸗ 
geln, lenken, veredeln; ſie müſſen unſere Worte 
und Werke mit dem rechten, ſoliden und klaren 
Inhalt füllen, unſeren Charakter klären, aus 
bauen, feſtigen. Dann kommt ein wahres 
Menſchentum heraus. 

So hüte dich, o Menſchenkind. vor drei Feh⸗ 
lern: Einmal laß dich nicht ausſchließlich von 
deinen Trieben und Sinneseindrüden. den Au⸗ 
genblicksſtimmungen ins Gängelband nehmen! 
Sie machen einen zerfahrenen, unzuverläſſigen, 
glückloſen Menſchen aus dir. Sodann laß dein 
Herz und Gemüt durch äußere oder innere 
Oberflächlichkeit nicht zur billigen Rührſeligkett 
und Empfindsamkeit werden. Dieſe Miſchungen 
ſind ja modern und bequem, aber nur wertloſes 
Talmi. And endlich: Mache deinen Verſtand 
nicht zum allzeit bereiten Handlanger für jede 
Modenarrheit und Zeitmeinung! Du wirſt ſonſt 


ein Narr, ehe du dir es verſiehſt. — Alles in 
allem: Halte darauf, daß dein Innenleben ſtets 
8 S. 


in guter Ordnung iſt! 


Die Abreiſe Poincaré's aus Rußland. 

Anläßlich des Beſuchs des öſiſt äfi 
ten in ußland und Fr Von an Bord des 
franzöſiſchen Panzerſchiffes „France“ ein Diner 
ſtatt, an dem auch der Kaiſer von Rußland teilnahm. 
Dabei brachte Präſident Poincars folgenden Trink⸗ 
ſpruch aus: 

Sire! Ich will mich nicht von dieſ 5 
e Eurer Mae Bohne in fegen, 
wie ſehr ich gerührt bin von der reizenden Herrlich⸗ 
keit, die Eure Majeſtät mir während meines Aufent⸗ 
haltes bezeugt haben, und von dem warmen Emp⸗ 
D EDER namen 
bald vor dem mächtigen Felsblock. Er ift vor eini- 
gen Jahren ungefähr ein Meter tief umgraben 
worden. Man hatte nämlich die Abſicht, den ge⸗ 
waltigen Stein nach der Kreisſtadt Schwetz zu ſchaf⸗ 
fen, um ihn hier zu einem Bismarckdenkmal zu ver⸗ 
wenden. Aber infolge rechtzeitigen Einſpruchs 
mußte man dieſen Plan wieder fallen laſſen. Es 
wäre allerdings beſſer geweſen, man hätte auch das 
Amgraben unterlaſſen, damit die Stelle, auf der er 
ſeit Jahrtauſenden liegt, unberührt geblieben wäre. 
Es iſt nichts ſchöner, als wenn ſolche ehrwürdigen 
Zeugen der Vorzeit ruhig an Ort und Stelle belaſſen 
werden und auch an der nächſten Umgebung nichts 
geändert wird. 

Der Stein ſelbſt it ein grobkörniger Granit von 
rötlicher Farbe, der einſt zur Eiszeit aus dem hohen 
Norden zu uns kam. Er iſt über und über mit 
Moos und Flechten bedeckt. Nur an einer Stelle läßt 
eine rinnenartige Vertiefung den roten Granit 
durchſchimmern, da ſte völlig frei von Flechten und 
Mooſen iſt. Etwa 30 Schritte hat man zu machen, 
um den Stein zu umwandern. Sein Umfang mißt 
25 Meter und ſeine Dicke über 5 Meter. Er liegt 
etwa 2,70 Meter tief in der Erde und ragt 2,50 
Meter über der Erde hervor. Geometer wollen ſeine 
Schwere auf 1750 Zentner berechnet haben. 

Denken wir uns in jene graue Vorzeit zurück, als 
das Schwarzwaſſer noch viel reißender war und 
dichte Kiefernwälder ſeine beiden Ufer bedeckten, da 
liegt die Möglichkeit ſehr nahe, daß der Teufelſtein 
einſt ein heiliger Opferſtein geweſen ſei. Ehemals 
bewohnten ja die heidniſchen Wenden dieſe Gegend. 
Sie verehrten hauptſächlich zwei Hauptgottheiten, 
den Czarnebog und den Belbog, den Nachtgott und 
den Lichtgott, den böſen und den guten Gott. Das 
Schwarzwaſſer (czarna woda), an deſſen linkem 
Afer auf einem ſanft aufſteigenden Hügel der er⸗ 
wähnte Steinblock liegt, war wahrſcheinlich dem 
böſen Gott geheiligt. Das früher viel reißendere 


uchen Schwarzwaſſer, ſowie die gefährlichen Strömungen 


und Untiefen der Weichſel an der Mündung des 
Schwarzwaſſers konnten ſo recht die gewaltigen 


fang, den ich ſeitens des ruſſiſchen Volkes bt 
abe. Mein Land wird in dieſen Beweiſen der Auf⸗ 
merkſamkeit, mit denen ich überſchüttet worden bin, 
ein neues Unterpfand ſehen für die Gefühle, die Euer 
Majeſtät Frankreich immer gezeigt haben, und eine 
nachdrückliche Betätigung des unlöslichen Bünd⸗ 
niſſes, das Nußland und mein Frankreich eint. Ge⸗ 
genüber allen Fragen, die täglich an die beiden Re⸗ 
gierungen herantreten, und die verabredete Tätigkeit 
ihrer Diplomatien erfordern, iſt es immer zu einer 
Übereinſtimmung gekommen und wird immer wieder 
dazu kommen, mit um jo größerer Leichtigkeit, als 
die beiden Länder manches mal die Vorteile, die jedem 
von ihnen durch dieſe regelmäßige Zuſammenarbeit 
verſchafft worden ſind, erfahren haben, und als ſie 
beide dasſelbe Ideal des Friedens in Kraft, Ehre 
und Würde haben. Ich trinke auf das Wohl Eurer 
Majeſtät, Ihrer ajeität der Kaiſerin Maria 
Feodorowna, Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Groß⸗ 
fürſten⸗Thronfolgers und der ganzen Kaiſerlichen 
Familie, ich trinke auf den Ruhm des ruſſiſchen Kai⸗ 
ſerreiches. 

Der Kaiſer antwortete: 

Herr Präſident! Indem ich Ihnen für Ihre lie⸗ 
benswürdigen Worte danke, lege ich Wert darauf, 
Ihnen noch einmal zu ſagen, wie viel Vergnügen 
wir davon gehabt haben, Sie unter uns zu ſehen. 
Wenn Sie nach Frankreich zurückgekehrt ſind, ſo wol⸗ 
len Sie, bitte, Ihrem ſchönen Lande den Ausdruck 
treuer Freundſchaft und herzlicher Sympathie ganz 
Rußlands überbringen. Das verabredete Vorgehen 
unſerer beiden Diplomaten und die Bruderſchaft, die 
zwiſchen unſeren beiden Armeen zu Lande und zu 
Waſſer beſteht, werden die Aufgaben unſerer beiden 
Regierungen erleichtern, die dazu berufen ſind, über 
die Intereſſen der beiden verbündeten Völker zu 
wachen, indem ſie ſich für das Friedensideal begei⸗ 
ſtern, das unſere beiden Völker im 0 le ihrer 
Stärke ſich geſetzt haben. An Bord dieſes ſchönen 
Schiffes, das den ruhmreichen Namen „France“ 
trägt, lege ich Wert darauf, ganz beſonders die tap⸗ 
fere franzöſiſche Marine in die Wünſche einzuſchlie⸗ 
ßen, die ich ausſpreche, indem ich mein Glas erhebe 
auf Ihre Geſundheit, Herr Präſident, und auf den 
Ruhm und das Wohlergehen Frankreichs. 

Nach dem Diner an Bord des Linienſchiffes 
„France“ ging das franzöſiſche Geſchwader um 10% 
Uhr nach Schweden in See. 

Aber die Folgen des Beſuches A . die offi⸗ 
ziöſe „Petersburger Telegraphen⸗Agentur“ Der 
Beſuch, den der Präſident der franzöſiſchen Republik 
oeben dem Kaiſer von Rußland gemacht hat, hat 
den beiden befreundeten und verbündeten Regierun⸗ 
gen Gelegenheit gegeben, die vollkommene Gemein⸗ 
ſamkeit ihrer Anſichten über die verſchiedenen Prob⸗ 


we 


— 


leme feſtzuſtellen, vor welche die Sorge für den all⸗ 


gemeinen Frieden und für das europäiſche Gleichge⸗ 
wicht die Mächte namentlich im Orient ſtellt. 
mn nn ——. —. . me nn nme 3 m nn 


Dom Balkan. 

Keine Antwort für die albaniſchen Rebellen. 
Wie das „Wiener K. K. Telegraphen⸗Korreſpondenz⸗ 
Bureau“ meldet, herrſchte Donnerstag in Durazzo 
die Empfindung allgemein vor, daß die Krifis ihrem 
Höhepunkt entgegengehe. Auf das letzte Schreiben 
der Aufſtändiſchen, das eine Beleidigung des Fürſten 


enthält, ſowie die Drohung, Durazzo in eine Schlacht⸗ K 


ſtätte umzuwandeln, falls ihren Wünſchen nach 
Entfernung des Fürſten und nach Abergabe der 
Stadt nicht debe werde, faßten die Vertreter 
der Großmächte den Beſchluß, die Note gar nicht zu 
beantworten und damik die Verhandlung mit den 
Baß 1 9 als endgiltig abgebrochen zu be⸗ 
rachten. 2 


Mächte der finſteren Gottheit verfinnbildlichen. Bei 
dem nahen Sartowitz (czartowice oder Teufelsdorf) 
mochte vielleicht ein Heiligtum dieſes böſen Gottes 
geſtanden haben. Dagegen wurde Belbog, der gute 
Gott, an den Afern waldumkränzter Seen verehrt. 
„Heilige Seen“ nennt man noch heute die Seen bei 
Schwenten und Schirotzkten. Auf Belbog weiſt auch 
noch heute der Ortsname „Belno“ hin. Zwiſchen 
dem Rittergute Belno und der Ortſchaft Groddeck, 
eine halbe Meile von Laskowitz entfernt, liegt übri⸗ 
gens dieſer uralte Stein. Gleich den Opferſteinen 
auf Rügen, ſind auf der Oberfläche einige Einhöh⸗ 
lungen erkenntlich. Die Oft und Südſeite haben 
Würfelform. Ahnlich ſcheint auch die Nordſeite ge⸗ 
weſen zu ſein, doch iſt hier die urſprüngliche Form 
durch Abſprengung eines größeren Stückes zerſtört 
worden. Die Weſtſeite fällt allmählich ab und weiſt 
einen ſtufenartigen Abſatz auf. Vermöge dieſer 
Stufe iſt die Beſteigung des Steines möglich. Die 
Oberfläche des Steines hat etwa 2½ Meter im 
Quadrat. Mag nun hier dem guten oder böſen Gott 
der alten Wenden geopfert worden ſein, ſicher werden 
die heidniſchen Wenden dieſen im dichten Walde be⸗ 
legenen Stein, der alle übrigen an Größe weit über⸗ 
traf, bei ihren Opfern nicht unbeachtet gelaſſen 
haben. Manches Opfertier, vielleicht auch mancher 
gefallene Feind mag hier wohl ſein Blut zur Sühne 
gelaſſen haben. Es wäre aber falſch, anzunehmen, 
in ſeiner rotſchimmernden Vertiefung ſei das viele 
Opferblut herabgefloſſen. Die rötliche Farbe hat 
eine ganz einfache, weniger romantiſch klingende Er⸗ 
klärung. Seit vielen Jahren pflegen nämlich die 
Hirtenjungen, die hier in der Nähe das Vieh hüten, 
vom Stein vergnüglich an dieſer Stelle herabzu⸗ 
rutſchen, wodurch die Flechtendecke abgerieben wor⸗ 
den iſt. In der Nähe dieſes uralten Steinblocks ſoll 
ſich in früheren Jahren ein ähnlich großer Stein 
befunden haben. Derſelbe iſt vor langer Zeit ohne 
Willen und Wiſſen der Behörde zu einer Chauſſee⸗ 
walze verarbeitet worden. Die Abſprengung auf 
der Nordſeite des noch vorhandenen Steines läßt 
vermuten, daß mit demſelben eine ähnliche Verwen⸗ 


Der Kampf um Valona und Durazzo. Der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Kreuzer Sankt Georg und der 
engliſche Kreuzer Defence haben ihre Ankerplätze 
näher an die Küſte verlegt. — Fürſt W ilhel m 
wird ſich nach Valona begeben, um ſich über die 
dortige Lage zu unterrichten. — Die epirotiſche Re⸗ 
RR hat die mohammedaniſche Bevölkerung der 

rte Delvino und Argyrokaſtro von der Möglichkeit 
in Kenntnis geſetzt, daß beide Orte durch epirotiſche 
Banden zerſtört werden. Die internationale Kon⸗ 
trollkommiſſtion hat telegraphiſch bei Zographos we⸗ 
gen der durch Epiroten verübten Greueltaten prote⸗ 
ſtiert. — Zographos antwortete telegraphiſch, in⸗ 
dem er die aggreſſiven Abſichten der Epiroten auf 
Valona ſowie die Behauptung, daß griechiſche Trup⸗ 
pen auf Seiten der Epiroten mittämpften, in Abrede 
ſtellte. Gleichzeitig beſchuldigte er die albaneſiſchen 
Truppen, Grauſamkeiten begangen zu haben. ie 
Kontrollkommiſſion antwortete in einem ſcharf ge⸗ 
haltenen Telegramm, in dem ſie die Verdächtigung 
gegen die albaneſiſchen Truppen widerlegte. . 

Aufnahme der normalen diplomatiſchen Bezieh⸗ 
ungen zwiſchen Serbien und der Türkei. Der ſerbiſche 
Geſandte in Konſtantinopel Nenadovitſch begab ſich 
zur Herſtellung normaler diplomatiſcher Beziehun⸗ 
gen mit der Türkei auf ſeinen Poſten. — Der neu⸗ 
ernannte türkiſche Geſandte Dſchewad Bei iſt in Bel⸗ 
grad eingetroffen. Er wird dem Kronprinzregenten 
in den nächſten Tagen ſein Beglaubigungsſchreiben 
überreichen und dadurch die normalen diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen der Türkei und Serbien wie⸗ 
derherſtellen. A F R 4 

Der König von Bulgarien und die Feſtſpiele in 
Bayreuth. Der König von Bulgarien, der am Mitt⸗ 
woch noch ſeinen Beſuch der Feſtſpiele am 25. Juli 
ankündigte, ließ Donnerstag mitteilen, daß ihm die 
momentanen politiſchen Verhältniſſe nicht geſtatten, 
das Land zu verlaſſen, und er deshalb zu ſeinem 
Bedauern den Feſtſpielen nicht beiwohnen könne. 
Er gebe jedoch der Hoffnung Ausdruck, daß eine 
baldige Zukunft die politiſche Situation ſo klären 
ward, daß es ihm möglich ſein wird, die letzten Feſt⸗ 
ſpielaufführungen im Auguſt noch zu beſuchen. 

Die neueſten numäniſch⸗bulgariſchen Grenzzwi⸗ 
ſchenfälle. Wie die Agence Roumaine meldet, er⸗ 
folgten Donnerstag Nacht 1 Uhr bei dem Grenzpfahl 
Nr 50 Provokationen von Seiten der bulgariſchen 
Grenzwache, welche eine rumäniſche Patrouille, be⸗ 
ſtehend aus drei Soldaten, angriff. Es wurden Ge⸗ 
wehrſchüſſe gewechſelt und ein Bulgare verletzt. Eine 
Kommiſſion unterſucht den Zwiſchenfall. — Die 
„Agence Bulgare“ meldet aus Sofia: Trotz der er⸗ 
zielten Ubereinkunft fahren die rumäniſchne Solda⸗ 
ten fort, an der Grenze gegenſeitige Beſchießungen 
hervorzurufen. Seit Mittwoch mußten die Bedin⸗ 
gungen der Übereinkunft allen Beteiligten bekannt 
ſein, aber ene eröffnete eine rumäniſche Pa⸗ 
trouille beim Morgengrauen sen den bulgariſchen 
Poſten Nr. 3 nicht weit von Balbounar das Feuer. 
Bald darauf wurde die Patrouille durch ein ganges 
Bataillonen verſtärkt. Gegen 9 Uhr rief der Kapitän 
der Bulgaren gemäß den erteilten Konſtruktionen 
die Wachen bei Poſten Nr. 11 zuſammen, ſprach mit 
ihnen über die Wichtigkeit des Grenzdienſtes und 
drückte den Wunſch aus, daß beide Völker brüderlich 
nebeneinander leben ſollten. Eine halb Stunde ſpä⸗ 
ter überfiel eine Abteilung rumäniſcher Soldaten 
eine bulgariſche Schildwache. Dieſer gelang es, ihre 
ameraden zu warnen; alle zogen ſich zurück. Der 
Kapitän der Wache erſchien ſofart, wurde aber von 
den Rumänen mit Flintenſchüſſen empfangen. Die 
Rumänen waren drei Ko gnien ſtark. Soldaten 
in der Nachbarſchaft dieſes Poſtens ächtigten ſich 
des Gewehres, welches die Schildwache nicht mehr 
hatte mitnehmen können, oder daß ſie auf ihrer 
überſtürzten Flucht verloren hatte. 


dung beabſichtigt war. Jetzt iſt der Stein unter 
den beſonderen Schutz des königlichen Oberförſters in 
Oſche geſtellt. 

Wir dürfen uns nicht wundern, daß der ſelten 
große Stein in Anbetracht ſeiner düſteren Vergan⸗ 
genheit im Volksmunde vielfach von der Sage um⸗ 
woben worden iſt. Allgemein wird er als „Teufel⸗ 
ſtein“ bezeichnet. Da es früher in dieſer Gegend 
zwei ſolcher großen Steine gab, ſo hat die folgende 
Volksſage die meiſte Verbreitung gefunden: 

Einſt trug der Teufel unter jedem Arm einen ge⸗ 
waltigen Steinblock nach dieſer Gegend. Seine böſe 
Abſicht war, mit den großen Steinen das Schwarz⸗ 
waſſer zuzudämmen, um, wie das Volk zu ſagen 
pflegt, einen Schabernack zu ſpielen. Obwohl er ſich 
gleich nach Mitternacht an dieſe hinterliſtige Arbeit 
gemacht hatte, konnte er mit der ſchweren Bürde 
doch nur langſam vorwärts fliegen. Schon war er 
dem Ziele ganz nahe, da dämmerte das erſte Mor⸗ 
genrot durch die Heide. In den Anſiedlungen krähte 
der Hahn — des Teufels Zeit war um, er mußte 
fort. Wohl oder übel mußte er die gewaltigen Steine 
fallen laſſen, die in den vothandenen Vertiefungen 
noch ſeine in der Wut angebrachten Eindrücke auf⸗ 
weiſen und ſeitdem „Teufelſteine“ benannt wurden. 

Eine zweite Sage berichtet alſo: Vor vielen, vie⸗ 
len Jahren lebten in dieſer Gegend am Schwarz⸗ 
waſſer fromme Bauersleute. Die Frömmigkeit der 
Bauern war dem Teufel der größte Ärger. Er be 
ſchloß daher, die Bauern zu verderben. Nicht weit 
vom Dorfe lag ein großer Stein. Eines Nachts 
legte er eine Kette um den gewaltigen Stein und 
wollte ihn ins Schwarzwaſſer werfen, um es zuzu⸗ 
dämmen, damit es die Felder der Bauern über⸗ 
ſchwemmen ſollte. Als er ſich aber mit der ſchweren 
Bürde aufmachte, riß die Kette, und der Stein fiel 
unweit des Schwarzwaſſers zur Erde nieder. Da 
bereits der Morgen graute, mußte der Teufel un⸗ 
verrichteter Sache in ſein Höllenreich zurückkehren. 

Eine dritte Sage berichtet von zwei Müllern, die 
zur pommerelliſchen Zeit an dieſer Stelle des 
Schwarzwaſſers wohnten. Der eine beſaß eine 
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Provinzialnachrichten. 


e Brieſen, 24. Juli. (Verſchiedenes.) Heute 
wurden die von den Gewinnern nicht abgeholten 
oder zum Verkauf geſtellten Pferde, Wagen und 
Geſchirre der 16. Brieſener Pferdelotterie 
(1. Hauptgewinn, 3. Hauptgewinn und 20 Einzel⸗ 
pferde) verſteigert. Es wurden gute Preiſe erzielt, 
die in einzelnen Fällen über die vom Komitee ge⸗ 
zahlten Einzelpreiſe hinausgingen. — In Fried⸗ 
richsdorf gerieten vor einigen Tagen auf der von 
dem Beſitzer Wiſchnewski gepachteten Parzelle des 
Gemeindelandes Roggenſtiegen in Brand. Das 
Feuer ergriff den durch die anhaltende Dürre aus⸗ 
getrockneten Moorboden und hat bisher trotz der 
inzwiſchen niedergegangenen Regengüſſe nicht ge⸗ 
löſcht werden können. — An der Chauſſeeſtrecke 
Brieſen— Seeheim ſind in der Feldmark Miſchlewitz 
ſechs Kirſchbäume abgebrochen worden. Der Land⸗ 
rat hat auf die Ermittelung des Täters 20 Mark 
Belohnung ausgeſetzt. 

12 Schwetz, 24. Juli. (Verſchiedenes.) Anſtelle 
des in den Ruheſtand getretenen Pfarrers Puzig 
wurde einſtimmig Dipiſionspfarrer Dühring aus 
Graudenz zum Pfarrer der Kirchengemeinde 
Gruppe gewählt. — Der Turm der Grupper Kirche 
iſt infolge Blitzſchlages zur Hälfte niedergebrannt. 
— Unter dem Klauenvieh des königlichen Kammer⸗ 
herrn von Wuthenau in Poledno und des Beſitzers 
Heinrich Ewert in Groß Sanskau iſt amtstierärzt⸗ 
lich Maul⸗ und Klauenſeuche feſtgeſtellt worden. 

Schwetz, 24. Juli. (Zuckerfabrik. Bauprojekte.) 
Die Zuckerfabrik hatte in der letzten Kampagne 
eine Rübenverarbeitung von 1133628 Zentner. 
Es wurde eine Einnahme an Zucker, Melaſſe und 
Schnitzel von etwa 3 Millionen Mark erzielt. Die 
‚Rübenlieferanten erhalten von dem verbleibenden 
Überſchuß 6674 Prozent. Die Melaſſetrockenſchnitzel 
wurde mit 4,50 Mark pro Zentner abgegeben. — 
Die Stadt hat die Abſicht, ein Gaswerk zu erbauen. 
Das Waſſerwerk ſoll noch in dieſem Jahre einen 
neuen Waſſerturm erhalten; ebenfalls muß die 
Betriebsanlage zum Waſſerwerk erweitert werden, 
da es mittlerweile zu klein geworden iſt. Die 
Kläranlage der Kanaliſation wird am Ausfluß 
des Schwarzwaſſers gebaut werden. 8 

.e Freyſtadt, 23. Juli. (Bei dem geſtrigen Ge⸗ 
wittert) ſchlug ein kalter 155 in das Wohnhaus 
des Tiſchlermeiſters Kutſchinski an der evange⸗ 
liſchen Kirche, der aber nur am Mauerwerk Schaden 
anrichtete. Dem Gutsbeſitzer Kutſchwalski wurde 
auf dem Felde eine wertvolle Kuh vom Blitz ge⸗ 
tötet. Bei dem Beſitzer Lubinski zündete wieder 
ein Blitzſtrahl eine Stiege Roggen an. Größeren 
Schaden verurſachte das Gewitter in Harnau. 
Dort brannten dem Abbaubejiger Heinrich Leiskau 
infolge Blitzſchlages das unter einem Dache befind⸗ 
liche Wohnhaus nebſt Stallgebäuden vollſtändig 
nieder. Dabei wurde ein geborgtes Pferd getötet, 
und zwei Kälber und eine Sau mit Ferkeln ver⸗ 


brannten. Ein 15jähriger Sohn, welcher ganz 
EN war, mußte ins Krankenhaus gebracht 
werden. 


Dt. Eylau, 23. Juli. (Selbſtmord durch Erhän⸗ 
gen) verübte geſtern der Maler Guſtavr Neumann 
von hier in ſeiner Wohnung. Der Grund zur Tat 
iſt wohl darin zu ſuchen, daß N. an einer ſchweren 
Krankheit litt, für die wenig Ausſicht auf Heilung 
vorhanden war. 

n Löbau, 24. Juli. (Beſitzwechſel.) Grund⸗ 
beſitzer Koszykowski in Lubichowko hat ſein hundert 
Morgen großes Ackergrundſtück daſelbſt an den An⸗ 
ſiedler Seidler aus der Thorner ee verkauft. 

Marienburg, 23. Juli. (Eine Anzahl Teil⸗ 
nehmer des Beh Glaſertages) traf geſtern hier 
ein und beſichtigte das Schloß. Nachmittags wurde 
im HGeſellſchaftshauſe gemeinſam geſpeiſt. g 

Königsberg, 24. Juli. (Die tote Schweſter be⸗ 
ſtohlen.) Eine Anklage wegen Unterſchlagung und 
ſtrafbaren Eigennutzes, wie ſie glücklicherweiſe nur 
ſelten in Gerichtsſälen verhandelt werden muß, 
beſchäftigte die hieſige Strafkammer, vor der ſich 
die 70jährige Witwe Neumann zu verantworten 
hatte. Die hochbetagte Schweſter der Angeklagten 
wurde ſehr krank und ſtarb nach längerem Kranken⸗ 
lager vor etwa Jahresfriſt. Die Angeklagte, die 
das volle Vertrauen ihrer Schweſter beſaß, nahm 
nun die unter dem Kopfkiſſen der Toten liegenden 
Sparkaſſen⸗ und Sterbekaſſenbücher mit einem 
Geſamtwert von mehr als 21 000 Mark fort und 
machte ſie zu Geld, obwohl ſie ſelbſt garnicht erb⸗ 
berechtigt war, ſondern das Erbe den minder⸗ 
jährigen Enkeln zufallen ſollte. Die Angeklagte 
brachte dieſes Geld nun beiſeite, ſodaß die eigent⸗ 
lichen Erben nur etwa 2000 Mark erhielten. Vor 
Gericht verantwortete ſie ſich damit, daß ſie 4000 


Mühle oberhalb des gewaltigen Bogens, den das 
Schwarzwaſſer hier bildet, der andere weiter unter⸗ 
halb. Erſterer war ein gar gottloſer Mann, wäh⸗ 
rend letzterer fromm und ehrlich war und ſich daher 
in der ganzen Umgegend großer Beliebtheit erfreute. 
Der gottloſe Müller ſah mit dem größten Neide auf 
den wachſenden Wohlſtand ſeines Nachbarn. Um 
ſein Beſitztum vor dem ſicheren Antergange zu retten, 
ſchloß er heimlich mit dem Teufel einen Vertrag ab. 
Er verſchrieb ihm ſeine Seele unter der Bedingung, 


daß es dem Teufel gelingen werde, wäh⸗ 
rend der nächſten Nacht das Schwarzwaſſer 
unterhalb ſeiner Mühle abzudämmen. 
Da dann der Fluß einen anderen Lauf neh⸗ 


men müßte, würde ſein Nachbar ſicher brotlos wer⸗ 
den. Sofort, nachdem der Vertrag unterzeichnet war, 
machte ſich der Teufel an die ſchwere Arbeit und 
ſchleppte aus weiter Ferne unter jedem Arm einen 
gewaltigen Felsblock herbei. Er konnte aber auf 
dem weiten Fluge mit der ſchweren Bürde nur lang⸗ 
ſam vorwärts kommen. Schon war er dem Ziele 
ganz nahe, da dämmerte das erſte Morgenrot durch 
die Heide. Auf der Beſitzung des frommen Müllers, 
der ſchon vor Tagesanbruch wieder bei der Arbeit 
war, krähte der Hahn — des Teufels Zeit war um, 
er mußte fort. Er ließ eiligſt die ſchweren Steine 
fallen, nachdem er in ſeiner Wut mit ſeinen Fin⸗ 
gern ihnen die noch vorhandenen Vertiefungen bei⸗ 
gebracht hatte. 
Eine vierte Sage bezeichnet den Stein als „Biſchof⸗ 
ſtein“, weil Adalbert von Prag auf feiner Miſſions⸗ 
reiſe auch hierher gekommen ſein muß und auf dem 
Stein die Meſſe zelebriert haben ſoll. Eine große 
Anzahl der heidniſchen Bewohner der Umgegend, 
7000 Heiden, ſoll ſeiner Predigt Glauben geſchenkt 
und das Chriſtentum angenommen haben. 
N Nachdem wir den Teufelſtein genügend betrachtet 
haben, verlaſſen wir ihn und wenden uns nordwärts 


werden. 


Mark an ihre eigenen Kinder verteilt und nach 
Abzug der Begräbnisunkoſten nur noch etwa 11 000 
Mark beſeſſen hätte. Um aber dem ewigen Streit, 
der nun wegen des Geldes entſtanden ſei, ein Ende 


‚im Abgeordnetenhauſe vertreten, bis er im Jahre 


1887 zum Landrat des Kreiſes ernannt wurde, 
dem er 20 Jahre lang, bis zum Jahre 1907, ſeine 
Kräfte widmete. Seine Verdienſte als Parlamen⸗ 


zu machen, habe ſie die 11 Tauſendmarkſcheine ver⸗ tarier wie als Landrat um den Kreis werden un⸗ 


brannt! Das Gericht ſchenkte dieſen Angaben 
natürlich keinen Glauben, ſondern verurteilte die 
Angeklagte, der ihr hohes Alter als ſtrafmildernd 
angerechnet wurde, zu einer Gefängnisſtrafe von 
fünf Monaten und zu einer Geldſtrafe von tauſend 
Mark, eventuell weiteren 100 Tagen Gefängnis. 

d Strelno, 24. Juli. (Beim Baden ertrank) 
in Gocanowo Dorf der 11 Jahre alte Sohn des 
Gemeindevorſtehers Szwarc aus Gocanowo. 

d Strelno, 24. Juli. (Bei den ſchweren Ge⸗ 
wittern.) die geſtern in hieſiger Gegend nieder⸗ 
gingen, wurden durch Blitzſchläge große Brand⸗ 
ſchäden verurſacht. In Skalmirowitz ſchlug der 
Blitz in ein Familienwohnhaus des Ritterguts⸗ 
beſitzers von Dzialowski und äſcherte es vollſtändig 
ein. Das Mobiliar konnte nur zumteil gerettet 

In Annaberg traf ein Had einen 
Roggenſchober des rundbeſitzers Tonn. Der 
chober ging in Flammen auf. Infolge Blitz⸗ 
ſchlages brannte es ferner im Wohnhauſe des 
Grundbeſitzers Anton Mochalski in Bielsko. Den 
angeſtrengten Bemühungen der Bewohner des 


Hauſes gelang es, das Feuer zu löſchen. Trotzdem 


iſt großer Schaden entſtanden. 

t Gneſen, 24. Juli. (Unglücksfall. Blitzſchlag 
in eine Kirche.) Ein ſchwerer Anglücksfall ereig⸗ 
nete ſich vorgeſtern auf dem hieſigen Güterbahnhof. 
Der Hilfsbremſer Scheffler von hier geriet beim 
Rangieren zwiſchen zwei Puffer und erlitt hierbei 
außer ſchwereren Rippenquetſchungen eine Knochen⸗ 
verletzung am Arm ſowie innere Verletzungen, ſo⸗ 
daß derſelbe ſofort ins Krankenhaus Bethesda 
geſchafft werden mußte. An ſeinem Aufkommen 
wird gezweifelt. — Bei dem geſtrigen Gewitter 
ſchlug der Blitz an verſchiedenen Stellen unſerer 
Umgegend ein. Ein Blitzſtrahl traf den Turm der 
katholiſchen Kirche zu Modlin, ohne zu zünden. 

Poſen, 24. Juli. (Das tragikomiſche Ver⸗ 
ſchwinden eines Stelzbeines) wurde in einer Ver⸗ 
handlung vor dem hieſigen Kriegsgericht erörtert, 
vor welchem ſich der ie Schreiber des Bezirks⸗ 
kommandos Neutomiſchel, Sergeant Kleiber, unter 
der Anklage der Unterdrückung von Akten, Urkun⸗ 
denfälſchung, Anſtiftung zum Ungehorſam, Betrug, 
Unterſchlagung, unerlaubter Entfernung von der 
Dienſtſtelle u. a. m. zu verantworten hatte. Der 
Angeklagte wohnte allein im Bezirkskommando 
und war deshalb vollkommen unbeaufſichtigt. Dies 
benutzte er dazu, ſeine Dienſtzeit ſtatt im Bureau 
des Bezirkskommandos in den in der Nähe liegen⸗ 
den Wirtſchaften zu verleben. Natürlich blieben 
dadurch alle Arbeiten des Angeklagten liegen. So 
ſandte ein Invalide ſein Stelzbein an das Bezirks⸗ 
kommando ein, da es dringend einer Reparatur 
bedurfte. Der alte Mann bat, die Reparatur aus⸗ 
führen zu laſſen. Der Angeklagte aber warf das 
Stelzbein ruhig in einen Schrank, legte das 
Schreiben dazu und vergaß die Erledigung. War 
eine ſolche Vernachläſſigung der Dienſtpflichten 
ſchon ſchlimm genug, ſo machte er die Sache dadurch 
noch ſchlimmer, daß er, um ſeine Saumſeligkeit zu 
verdecken, in das Dienſtbuch eintrug, er hätte das 
Stelzbein an das Lazarett in Poſen geſandt. Hier⸗ 
durch machte er ſich ne auch der Urkunden⸗ 
fälſchung ſchuldig. Ahnliche dienſtliche Ver⸗ 
fehlungen ließ ſich der Angeklagte zu Dutzenden zu⸗ 
chulden kommen, und als ſie entdeckt wurden, 
ergriff er die Flucht, wurde aber bald verhaftet. 
Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen 
Unterdrückung von Akten in 16 Fällen, wegen 
Falſchmeldung im Dienſtbuch in 29 Fällen, wegen 


— 


Anſtiftung der Ordonnanzen zum Ungehorſam in 


10 Fällen, wegen Unterſchlagung in 3 Fällen und 
wegen Fahnenflucht zu einer Geſamtſtrafe 
von einem Jahr und ſech 
Gefängnis, Degradation und Verſetzung in die 
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. 

§ Poſen, 24. Juli. (Zuſammenkunft der Schuh⸗ 
machermeiſter.) Für den 16. Auguſt beruft ein 
polniſcher Ausſchuß eine Zuſammenkunft der Schuh⸗ 
macher⸗Innungen in der Provinz nach Poſen ein. 
Es ſoll namentlich verhandelt werden über die 
Gründung eines Schuhmacherbundes, der die Inter⸗ 
eſſen des Handwerks gegen die Konkurrenz der 
Schuhfabriken vertreten ſoll. 

Czarnikau, 24. Juli. (Landrat a. D. Hellmuth 
von Bethe f.) Hier iſt geſtern im Alter von 
72 Jahren der Landrat a. D. Geh. Regierungsrat 
von Bethe geſtorben. Er war ein Sohn des Kreiſes 
und Beſitzer der Herrſchaft Dembe und hat den 
Kreis 12 Jahre lang als Landtagsabgeordneter 


der Kolonie Kalisken zu, um dann am Schwarzwaſſer 
entlang nach dem Dorfe Groddeck zu gelangen. Hier 
finden wir im Gaſthauſe freundliche Aufnahme und 
Bewirtung. Nach kurzer Raſt überſchreiten wir die 
Schwarzwaſſerbrücke und treten auf das tete 
Schwarzwaſſerufer über. Dort erhebt ſich am hohen 
Ufer des ſich hinſchlängelnden Fluſſes ein Hügel, der 
ſchon vor der Ordenszeit befeſtigt war. Von dieſem 
Hügel hat man eine herrliche Ausſicht auf das wald⸗ 
bekränzte Flußtal und die anmutigen Windungen 
des Fluſſes, der hier mit ſtarkem Gefälle dahineilt. 
Schon zur pommerelliſchen Zeit führte hier eine 
große Heerſtraße vorüber, und zwar von Fordon 
(Wiſſegrod) nach Neuenburg. Zur Ordenszeit war 
Haus Groddeck ſtark befeſtigt und ſicherte die Straße 
von Neuenburg über Dritſchmin nach Tuchel. In 
der Regel wurde die Ordensburg hierſelbſt „Haus 
Dritſchmin“ genannt. Am 1448 weilte ſogar der 
Hochmeiſter Konrad von Erlichshauſen in Groddeck. 
Jetzt ſind nur ganz geringe Reſte der ehemaligen 
Ordensburg zu erkennen. Wann ſie abgebrochen 
wurde, iſt überhaupt unbekannt geblieben. 

Der vor uns liegende Flußlauf zwiſchen Groddeck 
und Rowinitza ſoll mit ſeinem ſtarken Gefälle ſchon 
in nächſter Zeit zur Errichtung einer Überlandzen⸗ 
trale benutzt werden, um den Kreis Schwetz und die 
angrenzenden Kreiſe mit elektriſchem Lichte zu ver⸗ 
ſehen. Das großartige Bauwerk, deſſen Anlage⸗ 


koſten auf mehr als neun Millionen Mark veran⸗ 


ſchlagt wurden, iſt von der Provinz endgiltig be⸗ 
ſchloſſen worden und ſoll bald in Angriff genommen 
werden, ſo daß es ſchon im Jahre 1917 den Betrieb 
eröffnen kann. Das Bauprojekt ſieht eine Anſtauung 
des Schwarzwaſſers zwiſchen Groddeck und Rowinitza 
vor. Von dem entſtehenden Staubecken wird das 
Waſſer dem Kraftwerk durch einen Kanal zugeführt 
werden, welcher die bei Groddeck vorhandene Fluß⸗ 
ſchleife in nordſüdlicher Richtung abſchneidet. Da 


s Monaten 


Groddeck und Teufelſtein⸗Groddeck 


vergeſſen bleiben; beſonders groß ſind ſie um die 
Meliorationsanlagen im Netzegebiet, eine der 
wichtigſten Lebensfragen des Czarnikauer Kreiſes. 
Seiner unermüdlichen und umſichtigen Tätigkeit 
verdankt der Kreis auf dem Wege ſeiner kulturellen 
Entwickelung die mannigfachſten Anregungen. 
Seine Einwohnerſchaft wird den Verdienſten des 
Mannes, der auch nach ſeinem vor 7 Jahren er⸗ 
folgten Übertritt in den Ruheſtand dem Kreiſe 
erhalten blieb, indem er in Czarnikau ſeinen 
Wohnſitz nahm und ihm das wärmſte Intereſſe auch 
weiterhin entgegenbrachte, ein bleibendes An⸗ 
denken bewahren. 

Köslin, 24. Juli. (Thormann⸗Alexander dem 
Schwurgericht überwieſen.) Das Landgericht Kös⸗ 
lin hat jetzt den Prozeß gegen den Exbürgermeiſter 
Thormann (Dr. Alexander) an das Schwurgericht 
überwieſen. Der Prozeß findet in der in der 
dritten Septemberwoche beginnenden Schwur⸗ 
gerichtsperiode ſtatt. Der ehemalige Kösliner 
Bürgermeiſter wird ſich wegen insgeſamt 35 Ver⸗ 
gehen und Verbrechen gegen das Strafgeſetz zu ver⸗ 
antworten haben. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnnerung. 26. Juli. 1913 Angriff der 
Bulgaren auf die Serben. — f W. Chriſtopherſen, 
ehemaliger norwegiſcher Miniſter. 1912 7 Dr. von 
Otto, ſächſiſcher Staats⸗ und Juſtizminiſter. 1809 
Abzug der ausländiſchen Beſatzungstruppen von 
Kreta. 1906 ff Leopold Bode, Hiſtorienmaler. 
1903 7 Feldmarſchall⸗Leutnant Freiherr von Weck⸗ 
becker in Helenenthal. 1902 Deutſches Bundes⸗ 
ſängerfeſt in Graz. 1867 + Otto I., König von 
Griechenland, zu Bamberg. 1866 Friedens⸗ 
präliminarien zu Nikolsburg. 1866 Treffen bei 
Roßbrunn. 1865 * Herzogin Marie von Anhalt, 
geborene Prinzeß Marie von Baden. 1864 Eröff⸗ 
nung der Friedenskonferenzen zwiſchen Preußen, 
Oſterreich und Dänemark zu Wien. 1581 Das 
Haager Manifeſt, die Staaten der Utrechter Union 
jagen ſich von Spanien los. 1564 f Kaiſer Fer⸗ 
dinand J 

27. Juli. 1913 Sieg der Griechen über die Bul⸗ 
garen bei Simitli. 1912 Eröffnung des 8. deutſchen 
Sängerbundesfeſtes zu Nürnberg. 1909 Kämpfe 
vor Melilla. 1907 Begegnung des deutſchen 
Kaiſers mit der Kaiſerin Eugenie zu Bergen. 1906 
1 Profeſſor Dr. Koſak, bekannter Bildhauer. 1905 
Beſetzung von Alexandrowsk auf Sacchalin durch 
die Japaner. 1904 Beſetzung von Niutſchwang 
durch die Japaner. 1888 * Prinz Oskar von 
Preußen, Sohn des deutſchen Kaiſers. 1870 * Graf 
von Roedern, Staatsſekretär für Elſaß⸗Lothringen. 
1866 Beſchießung der Feſtung Würzburg. 1832 f 
Napoleon, Herzog von Reichsſtatt, zu Schönbrunn, 
einziger Sohn Napoleons I. aus der Ehe mit 
Marie Luiſe von Sſterreich. 1830 Beginn der Juli⸗ 
revolution in Paris. 1809 Sieg Wellingtons über 
die in Spanien eingefallenen Franzoſen bei Tala⸗ 
vera. 1801 F Maximilian Franz, letzter Kurfürſt 
von Köln. 1214 Niederlage Kaiſers Otto I. bei 
Bouvines. x - 


Thorn, 25. Juli 1914. 
— (Militäriſches.) Das Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 176 iſt heute mit der Bahn nach 
Gruppe abgerückt, um die Regiments⸗ und Brigade⸗ 
übungen abzuhalten. Die Rückkehr nach Thorn 
wird am 3. Auguſt erfolgen. 

— (Auszeichnung.) 
Zimmermeiſter Paul Eichholtz, 
irma Hermann Prochnow, in Danzig 
Prädikat eines königlichen Hof⸗Maurer⸗ 
Zimmermeijters verliehen worden. He 

— (Der Bezirkseiſenbahnrat) für die 
Direktionsbezirke Danzig, Königsberg und Brom: 
berg findet am 2. Oktober in Bromberg ſtatt. 
e ſind bis ſpäteſtens zum 15. Auguſt ein⸗ 
zureichen. 

— (Pflanzenſchutz.) Die Tageszeitungen 
haben bereits davon gemeldet, daß der ſeit 1877 
verſchwundene Coloradokäfer ſich wieder an unſeren 
Kartoffeln gezeigt hat, und zwar iſt der Käfer in 
der Provinz Hannover in dieſem Jahre in großen 
Mengen aufgetreten. Der Käfer gehört zu den 
allergefährlichſten Kartoffelſchädlingen, ſodaß es 


Dem Maurer⸗ und 
Mitinhaber der 
iſt das 
und 


das dringendſte Intereſſe ſowohl der Allgemeinheit 


als auch jedes Einzelnen erfordert, auf ihn zu 
— . ́‚˙—ũ—é . — pp — 
während der Nacht und in gewiſſen Stunden am 
Tage in der Überlandzentrale der Bedarf an Waſſer 
nur gering iſt, ſoll das Kraftwerk am Tage mit dem 
zwei⸗ bis dreifachen der zufließenden Waſſermenge 
arbeiten und den Anterliegern das Waſſer mit Hilfe 
eines Tagesausgleichweihers gleichmäßig zugeführt 
werden. Am Tage wird der Mehrbedarf an Waller 
über den jeweiligen Zufluß hinaus dem etwa 100 
Hektar großen Staubecken entnommen und dieſer 
Mehrbedarf in dem unterhalb des Kraftwerkes lie⸗ 
genden Ausgleichweiher aufgefangen. Während der 
Nacht wird das dem Staubecken zufließende Waſſer 
in dieſem bis zur normalen Stauhöhe angeſammelt 
und den Anterliegern das jeweilig dem Staubecken 
zufließende Waſſer aus dem am Tage gefüllten Aus⸗ 
gleichweiher zugeführt. Das Gefälle des Kraftwer⸗ 
kes wird im Mittel etwa 18 Meter betragen. In⸗ 
folge der projektierten Stauanlage nebſt Kraftwerk 
kann die Flößerei hernach nur noch mit verbundenen 
Hölzern ausgeführt werden. Die zu Flößen und 
Traften verbundenen Hölzer müſſen nämlich in Zu⸗ 
kunft den Stauweiher paſſieren, gelangen darauf in 
den Werkkanal und ſollen am Kraftwerk mittels 
einer Floßſchleife vom Oberwaſſer zum Anterwaſſer 
gelangen. Bisher wurden die Flöße auf dem 
Schwarzwaſſer auch unverbunden betrieben, beſon⸗ 
ders nach der großen Schneidemühle in Schönau. Es 
wird ferner beabſichtigt, etwa hundert Meter unter⸗ 
halb der Brücke in Groddeck ein Stauwerk anzulegen, 
damit innerhalb des Ortes Groddeck ein kleiner Wei⸗ 
her entſteht, aus welchem Waſſer für landwirtſchaft⸗ 
liche Zwecke geſchöpft werden kann. Dieſem Weiher 
ſollen die von Rowinitza und Dritſchmin kommenden 
Bäche zugeführt werden. Die Länge des Stauwei⸗ 
hers wird acht Kilometer betragen, der Ausgleich⸗ 
weiher ſoll fünf Kilometer lang ſein. Der Kraft⸗ 
kanal wird die Wege Pulko⸗Groddeck, Klunkwitz⸗ 
ſchneiden, wo 


achten und ihn bei etwaigem Auftreten möglichſt 
auszurotten. Unter Umſtänden findet er ſich au 
auf Tomaten, und es ſcheint, als wenn er auch in 
dieſem Jahre durch einen Gemüſehändler im Stroh 
und Blättern aus der Verpackung überſeeiſcher 
Sendungen von Bananen, Tomaten uſw. eingeführt 
worden ſei. In allernächſter Zeit werden wiede⸗ 
rum die Plakate über den Coloradokäfer verbreitet 
und an öffentlichen Stellen ausgehängt werden. 
Es empfiehlt ſich aber, alle Schädlinge, die in der 
nächſten Zeit an Kartoffeln beobachtet werden, 
ſofort der Hauptſtelle für Pflanzenſchutz in Brom⸗ 
berg, Bülowplatz 8, einzuſchicken. 

Ein Ausnahmetarijf) für getrocknete 
Kartoffeln (Flocken, Scheiben, Schnitzel, Schrot), zu 
Futterzwecken beſtimmt, wird mit dem 1. Auguſt 
1914 im Binnenverkehr der preußiſch⸗heſſiſchen 
Staatsbahn eingeführt. Der Tarif gilt bei Fracht⸗ 
zahlung für das wirklich verladene Gewicht, min⸗ 
deſtens für 10 Tonnen für den Frachtbrief und 
Wagen. Die Fracht wird nach den Entfernungen 
des Kilometerzeigers und den Frachtſätzen des 
Ausnahmetarifes II berechnet. 

Auswärtige Stenographen⸗ 
vereine in Thorn.) Die Stenographenvereine 
zu Bromberg, Hohenſalza, Culm, Culmjee, Grau⸗ 
denz und Brieſen planen für Sonntag den 26. Juli 
hier eine Zuſammenkunft mit den drei Thorner 
Vereinen. Nach Beſichtigung der Sehenswürdig⸗ 
keiten unſerer Stadt iſt für den Nachmittag ein 
geſelliges Beiſammenſein in der Ziegelei in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

— (Die Jugendabteilung und fah⸗ 
renden Geſellen) des deutſchnationalen 
Handlungsgehilfenverbandes unternehmen morgen 
eine Wanderung nach Barbarken. Dortſelbſt finden 
Wettkämpfe, Spiele uſw. ſtatt. Treffpunkt 3 Uhr 
nachmittags an der Feuerwache. anderluſtige 
ſind willkommen. 

(Eine internationale Ring⸗ 
kampf⸗ Konkurrenz,) für die ein Preis von 
1000 Mark ausgeſetzt iſt, findet vom 1. Auguſt ab 
wieder im Thorner Schützenhauſe ſtatt. 

Die ſilberne Hochzeit) feiert 
morgen, Sonntag, der Kornträger Herr Franz 
Wilinski mit ſeiner Ehefrau Marie, geb. Kiſie⸗ 
lewski, Bäckerſtraße 25 wohnhaft. 

h Einen Auto⸗ Krankenwagen) hat 
die Thorner Garniſonverwaltung in den Dienſt 
geſtellt. Derſelbe wurde heute von der Polizei⸗ 
verwaltung abgenommen. 

— (Warnung vor unbedachtem 
Baden.) Der deutſche Schwimmverband 
erläßt folgenden zeitgemäßen Aufruf, der vieles 
Beachtenswerte enthält: Von Tag zu Tag mehren 
ſich die Nachrichten über Todesfälle durch Ertrin⸗ 
ken. Täglich gehen Berichte durch die Preſſe, nach 
denen junge, blühende Menſchenleben durch einen 
qualvollen Tod aus der Arbeit geriſſen wurden, 
nach denen Männer in der Vollkraft ihres Arbeits⸗ 
wertes dem Vaterlande verloren gehen. Jährlich 
finden 5000 Menſchen ein vorzeitiges Ende 
im Waſſer unſerer deutſchen Flüſſe und Ströme 
und gehen ſo ihre Arbeitskräfte dem deutſchen Volke 
verloren. Welch ungeheure Zahl! And wie ent⸗ 
ſetzlich ſind die Folgen für Haus und Hof, für Weib 
und Kind! Und warum dieſer ungeheure Ver⸗ 
luſt? Nun, wer aufmerkſam die Berichte verfolgt, 
für den werden die wahren Urſachen nicht ver⸗ 
borgen bleiben: ſind ſind zum weitaus über⸗ 
wiegenden Teil auf eigene Unvorſichtigkeit 
und Leichtſinn zurückzuführen, die umſo unver⸗ 
ſtändlicher ſind, als die überaus zahlreichen Unfälle 
zu Beginn der Badezeit doch wohl endlich überall 
die Augen hätten öffnen können, wie gefährlich e⸗ 
für den Angeübten iſt, im freien Waſſer zu baden. 
Aber trotz aller Warnungen und Hinweiſe ſcheint 
ſich die Zahl der Opfer täglich gr mehren! Wir 
erachten es daher für unſere Pflicht, uns mit einem 
Aufruf an das geſamte deutſche Volk zu wenden 
und nachdrücklichſt zu warnen vor dem unbedachten 
Baden an Orten, die nicht die Sicherheit bieten, 
die der Schwimmer in den Badeanſtalten genießt. 
Wir warnen ernſtlich vor dem „wilden 
Baden“; ſelbſt die Beſten ſind ſchon verborgenen 
Strudeln, Schlinggewächſen und Antiefen zum 
Opfer gefallen! verlockend und harmlos wit 
oft auf unſeren Wanderungen dem Waſſer be⸗ 
gegnen, nicht hinein — ehe nicht der Bach oder 

eich vom Ufer aus genau unterſucht wurde! Wir 
warnen vor dem Baden nach großen An’ 
ſtrengungen in Märſchen, Spielen: 
die größte Schwimmfertigkeit kann nicht mehr 
helfen, wenn das Herz verſagt. So mancher 
glaubt in froher Laune, ſich eine beſondere Leiſtun 
zutrauen zu dürfen, — haltet ſolche Leute zurück! 


Maſſivbrücken hinüberführen werden. Durch die 
ganze Anlage ſoll der Hochwaſſerſtand des Schwarz⸗ 
waſſers in Groddeck nicht höher als bisher werden. 
Möge das großartige Werk, das in den nächſten Jah⸗ 
ren ausgeführt werden ſoll, dem Kreiſe Schwetz zum 
Segen gereichen! a 
Von Groddeck aus wenden wir uns auf unſerer 
Weiterwanderung entweder der Straße nach Dritſch⸗ 
min zu, um von der Halteſtelle Dritſchmin die Konitz⸗ 
Laskowitzer Bahn zur Rückreiſe zu beſteigen, oder 
wir wandern am rechten Afer des Schwarzwaſſers 
entlang dem Forſthauſe Lubochin zu. Die Waldun⸗ 
gen rechts des Schwarzwaſſers find größtenteils Pri⸗ 
vatbeſitz. Aber die Gutsverwaltung Lubochin ge⸗ 
ſtattet den Heidewanderern gern das Betreten ihrer 
Wälder. Auf ſchönen, feſten Wegen iſt das Forſthau⸗ 
bald erreicht. Von hier aus kann man auch auf 
Lubochiner „Herrenſteige“ nach Lubochin ſelbſt ge⸗ 
langen und wird von den vielen herrlichen Schluch⸗ 
ten aufs angenehmſte überraſcht fein. Ein Dachsbau⸗ 
der terraſſenförmig angelegt und von drei Familien 
dieſer Tierart bewohnt ift, erregt unſer lebhaftes In 
tereſſe. Edelmarder, Fiſchotter, Iltis und Fuch⸗ 
ſind in dieſer Gegend nicht ſelten. Wilde Kaninchen 
find in Mengen dort zu finden. Vom Forſthauſe 
Lubochin aus können wir uns auch nach Groddecz 
auf einem Kahn überſetzen laſſen, um dann den Rück 
marſch nach der Halteſtelle Teufelſtein anzutreten. 
Auch dieſe Heidewanderung erweckt freudige Stim⸗ 
mung in uns, und wir ſingen mit einem Dichter der 
Heide froh und vergnügt: 
„Das muntere Reh eilt durch des Waldes Kühle, 
Die Vögel ſingen ihr entzückend Lied; 5 
Dort dreh'n ſich ſchnell die Räder einer Mühle 
An einem Bach, der durch die Heide zieht. er; 
Grünrock und Wildſchütz ſtreifen durch die Wälder; 


Die Meute jagt, und manche Büchſe knallt, 
Und ferner Glockenton klingt durch die Felder, 
Der in der Heide wund 


r verhallt.“ 


Gegen Krenn pe ahne jeften Wohnſtz, um ſich 


Wir fordern von jedem Deutſchen, daß er kundig 


T lichen Vorſchriften beſtraft worden. Verſchiedene 
ei des Schwimmens, einmal, um ſeinen 0 Ba 5 


A ch w Protokolle, die die Polizei mit ihr aufnahm, hat ſie 
1 5 zu kräftigen und zu ſtählen, ein andermal, mit dem Namen Martha Klein HRS LERG wo⸗ 
Ben Mitmenſchen in Lebensgefahr beiſtehen durch ſie ſich der Arkundenfälſchung ſchuldig machte. 
B und erhoffen, daß die deutſche Lebens⸗ Sie wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt, 
üb ungsgeſellſcha t im deutſchen Schwimmverband wovon 1 Monat auf die Anterſuchungshaft in An⸗ 
uberall eine ta räftige Förderung erfahre, damit rechnung gebracht wurde. 

Dr ns jeden Deutſchen retten zu lehren, ver⸗ — (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 

da licht werden kann. Wir fordern aber auch, drei Arreſtanten. 

das Behörden und Gemeinden dem Schwimmen — (Gefunden) wurden ein Geldſtück, eine 

übe verdiente Beachtung zuteil werden laſſen und Anzahl Briefmarken und ein Portemonnaie mit 

bi erall für die Anlage von Badeanſtalten und Inhalt. ö 
illigen Schwimmgelegenheiten beſorgt find. 

Die orner Gouvernementsgericht.) 
ie Verhandlungen leitete in der heutigen Sitzung 
ktegsgerichtsrat Dr. Tſchorn, während Kriegs⸗ 

gerihistat Herzog die Anklage vertrat. Den mili- 
etiihen Vorſitz führte Major von Olszewsti. 
egen Angehorſams und Achtungs⸗ 

Brache zun g hatte ſich der Kanonier Hermann 
raatz vom Artillerie⸗Kegiment Nr. 11 zu ver⸗ 

danerten. Der Unteroffizier Kuchta hatte ihm 

pin Befehl gegeben, ſich von ſeiner Stube die Hals⸗ 
einde zu holen. Der Angeklagte entlieh ſich eine 

Halsbinde von einem Kameraden und gab auf die 

Kate, woher er ſie habe, eine ungehörige Antwort. 

ar Standgericht hatte den Angeklagten zu 

B Tagen ſtrengen Arreſtes verurteilt, wogegen 
erufung eingelegt wurde. Nach dem Wortlaut 

959 erufung wandte ſich der Angeklagte gegen die 
öhe des Strafmaßes; in der Verhandlung focht 

er auch die Schuldfrage an, indem er die achtungs⸗ 

berlezende Außerung beſtritt. In der Arteils⸗ 
gründung des ſtandgerichtlichen Urteils fehlte 

Berderum die Angabe der Tatſachen, die durch die 
eweisgufnahme für erwieſen erachtet wurden. 

dite zerſtinſtanzliche Urteil vom 6. Juni wurde 

er aufgehoben und die Sache dem Standgericht 

958 erneuten Verhandlung überwieſen. — Auf 

Anil eumderij e Beleidigung lautete die 

Anklage gegen den Musketier Stanislawski vom 

Infanterie⸗Kegiment Nr. 84. Der Angeklagte hatte 

dag Verhandlung die weite Reife von Schleswig 

Unt en mülfen, und zwar in Begleitung eines 
itteroffiziers. Wegen Gefährdung der guten 
en wurde die Offentlichkeit während der 

an, sen Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen. 

Der aus der Arteilsbegründung hervorging, hatte 

hafte dr. dem Eintritt ins Heer in Thorn wohn⸗ 

Ei „Angeklagte zu einem guten Freunde geäußert, 

Se ätte mit einem unbeſcholtenen Mädchen aus 

5 erer Familie intim verkehrt. Da der Freund 

O5 reinen Mund hielt, jo kam die Außerung zu 

Wein eines Schwagers des beleidigten Mädchens. 
daß d 925 aus der Beweisaufnahme hervorging, 
Pr. er Angeklagte die Behauptung lediglich aus 
tracht ben gemacht hatte, ſo mußte doch in anbe⸗ 
ſtrafe der gemeinen Geſinnung 15 eine Gefängnis⸗ 

fe erkannt werden. Das Arteil lautete auf 
tie Gefängnis, wobei noch ſtrafmildernd be⸗ 

Fre ichtigt wurde, der Angeklagte habe von dem 

unde Verſchwiegenheit erwartet, ſodaß die Ver⸗ 


leumdun 5 7 N 
wurde. 8 gegen ſeinen Willen weitergetragen 


§ Aus Ruſſiſch⸗Polen, 24. Juli. (Biſchof Ja⸗ 
czewski f. Die Cholera.) Der römiſch⸗katholiſche 
Biſchof von Lublin, Jaczewski, iſt geſtern im 
Alter von 72 Jahren nach längerer Krankheit ge⸗ 
ſtorben. Biſchof war er ſeit dem Jahre 1889. — 
Da die Cholera ſich im Südweſtgebiet zweifellos 
ausbreitet, ziehen auch die Behörden bei uns in 
Erwägung, ob ſie nicht beſondere geſundheitliche 
Maßnahmen treffen ſollen. Wenn es nur nicht zu 
langſam geht! 3 
Aus Ruffiſch⸗Polen, 24. Juli. (Blitzſchlag in 
eine Spinnerei.) Infolge eines Blitzſchlages iſt 
die Spinnerei der Gebrüder Petrokowski in Lodz 
niedergebrannt. Der Schaden beträgt 200 000 Rbl. 


— (Erledigte Stellen für Militär⸗ 
anwärter.) Kaiſerliche Oberpoſtdirektion in 
Danzig fünf Landbriefträger, 1100 Mark Gehalt 
und tarifmäßiger Wohnungsgeldzuſchuß, nach je 
drei Jahren ſechsmal 50 Mark Zulage bis zum 
Höchſtgehalt von 1400 Mark. 


Das Lied der friedfertigen Arbeit. a 

Bei dem erſten Stiftungsfeſte des Werkvereins 
der Linke⸗Hofmann⸗Werke in Breslau wurde auch 
ein Prolog vorgetragen, der ſich durch ſeinen gedan⸗ 
kenreichen Inhalt weit erhob über die bei ſolchen 
Veranſtaltungen üblichen Feſtgedichte Aus den von 
der Tochter eines Mitarbeiters der Werke geſproche⸗ 
nen Verſen geben wir folgende wieder: a 


Auch wir ſind Kämpfer, welche ringen 
Nach Ader groß und a ? 
Nach Zielen, welche Segen bringen 

Und nicht im „Zukunftsſtaat“ verwehn! 


Nicht Haß und Aufruhr woll'n wir ſäen, 
Nur Frieden ſtreuen früh und jpat, 

Und dennoch goldne Ahren mähen 

Nach ſchwerer Arbeit, ernſter Tat. 

Hierin den Bund zu unterſtützen 

Sei jedes Mitglied ernſt bedacht, 

Nur kräftig Handeln kann uns nützen, 
Zu Anſehn führen uns und Macht. 


Laßt jene Kluft uns überbrücken, 
Die Kapital und Arbeitskraft 

Noch immer trennt durch jene Tücken, 
Die uns das Heer der Gegner ſchafft. 
Der echten Wohlfahrt Totengräber 
Sind dieſe Feinde groß und klein 
Denn Arbeitnehmer, Arbeitgeber, 
Sie ſollen zwei und eins doch ſein! 


— 


1 (Thorner Ferien ⸗ Strafkammer.) 
ar dle geſtrigen Sitzung wurde ferner gegen den 

5 ler Thomas Eismowski aus Culm wegen 
Sa ruges im Rückfalle verhandelt. ie 
Eule ſch vrbte bereits vor dem Schöffengericht in 
kläre; och mußte ſich dieſes für unzuſtändig er⸗ 
gel en, nachdem Rückfall feſtgeſtellt war. Die An⸗ 
als genheit liegt inſofern außerordentlich ſchwierig, 
Tot Die 1 95 wen Albert 90 9 u 
Nie zeugen, Rentiers ert Zigenda aus Bag⸗ Mit Leib ö 5 
inter den kee e ba ehe, le 1 8 5 Ui Sabogeng I: ten ehe — 
i gem Eide, er ‚auf dem Pferdemarkte liebtes deutſche 5 
Ye deſen einen braunen Wallach für 185 Mark 8 e 


Zum Kaiſer halten wir in Treue, 
Wir Träger deutſcher Nation, - 
Und ſcharen uns im Geiſt aufs neue 
Um unſern Hohenzollernſohn! 

Sei uns gegrüßet allerorten 


Thorner Lokalplauderei. 
Zu der ſommerlichen 1 noch die politiſche 


ringen, da er ſelber auch mehrere Tiere gekauft 
Fan und ſich 9 955 die Fracht verbilligen ließe. 
Angekl habe er ſich einverſtanden erklärt und dem 
portkoſten en 15 Mark zur Beſtreitung der Trans⸗ 
klagte en gegeben. Als er das Pferd vom Ange⸗ 
aller N in Empfang nehmen wollte, machte dieſer 
ds pf Ausflüchte, bis ſich herausſtellte, daß er 
Hlagt Iced überhaupt nicht mehr hatte. Der Ange 
Zeuge eignet dieſe Angaben als erfunden. Der 
Mehr habe überhaupt kein Pferd gekauft, ihm viel⸗ 
Spätes un Handel auf Wunſch 185 Mark geliehen. 
azu 5 habe Zigenda ihm noch freiwillig 15 Mark 
ausm geben, damit das Darlehen rund 200 Mark 
ih en den ſollte. Dieſe Schuld habe er auch ab⸗ 
Jahlun wollen, doch ſei vom Gericht ein vorläufiges 

gsperbot an ihn ade: Da ein anderer 


Schwüle, das ijt für die Nerven ein bischen viel. 
Die Anſicherheit der Lage zwiſchen Oſterreich⸗ 
Ungarn und Serbien, wie fie durch das Serajewoer 
Attentat hervorgerufen wurde, hat in letzter Zeit 
die Börſen in ſtändiger Beunruhigung gehalten, 
und ein Fallen der Kurſe war die weitere Folge. 
Jetzt iſt die Spannung gilden den beiden Staaten 
in das Stadium der Entſcheidung getreten: am 
Donnerstag hat Sſterreich an Serbien ein Altima⸗ 
tum gerichtet, auf welches bis heute, Sonnabend, 
Abend Antwort gegeben werden ſoll. Es überwiegt 
in politiſchen Kreiſen die Hoffnung, daß die ſchwere 
Kriſe ſich friedlich löſen wird; aber es kann auch 
anders kommen. Jedenfalls wird nun der An⸗ 
ſicherheit der politiſchen Lage ein Ende gemacht 
werden, die nachgerade unerträglich geworden iſt. 

„Das zweite diesjährige Rennen auf dem Liſſo⸗ 
mitzer Rennplatze am vorigen Sonntage erfüllte 
in der Beſetzung der Felder nicht die Erwartungen 
des Publikums. Die ſchwächere Beteiligung der 
Herrenreiter unſeres Oſtens mag wohl daran ge⸗ 
legen haben, daß die außerordentliche Hitze ein 
ſchlechtes Geläuf befürchten ließ, was Reiter und 


Zeuge katſächſi 1 
d atſächlich geſehen haben will, daß Zigenda 
einen nde agten eine größere Summe — darunter 


der Gerig ehem d Hein — gegeben hat, ſo hält 
zur Aberfü 


St 
tranttsanwalt hatte 4 


iche Der Beſitzer Theophil Gajdziewski aus 
weichelau war vom Schöffengericht in Strasburg 


en Jagdver Beſitzer zurückhielt. A i iſche Tem 
v \ tgehens zu 30 Mark Gelvditrafe] : Auf die tropiſche Temperatur 
ung teilt worden. Er ie won ſeinem 5070 a iſt wohl auch der etwas Sab e Beſuch des 


Publikums zurückzuführen. ehr erfreulich war, 


uberechtigterweiſe ei 
io) i Lerwundtebhuhn geſcoſſen und es daß trotz der ſchwachen Felder die Thorner Farben, 


legt von ſeiner Verwandten zurichten laſſen. Er 


jus gegen das Arteil Berufung ein, da die An⸗ nachdem fie in mehreren auswärtigen Rennen letzt⸗ 
8 nur ein Racheakt der Flau Groß ſei, mit der hin leer ausgingen ‚egreih durchs Ziel geführt 
wurden. So konnte Oberleutnant Neumann von 


erzürnt habe. D i 

an Urnt ! „Der Gerichtshof nahm zwar 

daß 1 5 Tesige Feindſchaft de n den 
nhalt ® 10 nzeige gegeben habe, daß aber der 
80 n I reffe. Die Berufung wurde daher auf 
Widerſts Angeklagten verworfen. — Wegen 
gewa llt andes gegen die Staats⸗ 
nieweki a hatte ſich der Beſitzerſohn Felix Wis⸗ 
Viehſen us Abbau Gorzno zu verantworten. Die 
ſollten die Dar in ſeinem Dorfe erloſchen, und nun 
Der Vater hülle gereinigt und desinfiziert werden. 
„Unfin es Angeklagten glaubte an ſolchen 


unſeren Alanen zwei Siege und Leutnant von 
Selle (Feldart, 81) einen Sieg buchen. Hervorzu⸗ 
heben iſt noch, daß von den Pferden drei dem Stalle 
des Herrn K. von Wegner auf Witramsdorf ent⸗ 
ſtammten, von denen „Afiola“ auch ſiegreich war. 
So kann die Thorner Garniſon mit Befriedigung 
auf das letzte Rennen zurückblicken. — Der Schluß⸗ 
tag der Zoppoter Sportwoche am vergangenen 
Sonntag brachte außer den ſchon verzeichneten 
Siegen noch einen Erfolg für Thorn. Es ſiegten 


6 hatte ſich bereits ; em im Militärſchwimmen in vier Konkurrenzen drei⸗ 
wein armeriewachtmeiſter Br le 1 mal die Thorner Pioniere. Man ſieht, Ahorn iſt 
Be die Reinigung vorzunehmen. Als der auf dem beſten Wege, ſich in Sportſachen einen 


hervorragenden Ruf zu erwerben. 


Regen! Das erquickende Naß, von Menſch und 
Tier erſehnt, iſt endlich gefallen. Zuerſt tropfen⸗ 
weiſe am Donnerstag Nachmittag, dann aber ſpät 
abends und frühmorgens faſt in der Stärke eines 
Wolkenbruches. In der Brombergerſtraße lagen 
Freitag früh die Kaſtanien zu hunderten am Boden, 
ein Beweis für die Stärke des Regens. Er war 
ant noch etwas ungewohnt, man mußte ſich 
nach der wochenlangen Trockenheit erſt wieder an 
ihn gewöhnen. Auf dem Wochenmarkt am Freitag 
früh ſtanden reſigniert die triefenden Pferde, die 
Ohren tief herabhängend, und die wenigen Händler 
und Käufer hüllten ſich fröſtelnd feſter in ihre 
Mäntel. Aber auf den Geſichtern der Gärtner 
lag es doch wie ein freundlicher Schimmer. Mochte 
es gleich etwas unangenehm ſein, bis auf die Haut 
naß zu werden, für die Gemüſe und ſonſtigen 
Pflanzen hatte der Regen ſo gute Wirkungen, daß 


ale — diesmal in Beglei⸗ 


mit erhobener A . 
W xt auf ihn . 
Bea 1 ihm ſchon die Reinigung beibringen. Der 


Preifers erweh 

* ten. um den Gendarm E 
Su, begannen nun Vat a ie Wände 

8 ; ater und So N 

5 b alles mit Hobel und Axt zu d 


eine ce ergegen legte er Berufung e 
hianmatet detworfen muzde, = Als de nee 
Anna Lewandvorgeführt war die unverehelichte 


ie enfälſchung zu verantw ; 
Arne une derſtanden, ihr Gewerbe als Sitten. 

ein zu = dem angenommenen Namen Martha 
auch meh etreiben. Anter dieſem Namen iſt ſie 
25 fach wegen Übertretung der ſittenpolizei⸗ 


man das egenbad gern mit in den Kauf nahm.“ 


* 


Man kann jetzt wenigſtens wieder aufatmen und 
mit hoffnungsvolleren Blicken in die Zukunft 


Berliner Börſenberlicht. 


ſchauen. Vorläufig hat es ja, auch in Rückſicht auf Fonvs: 


die noch nicht ganz beendete Roggenernte, genug 
geregnet und, wie es ſcheint, iſt die Wieder⸗ 
aufklärung nicht fern. Mit einem leiſen Schauer 
noch denken wir jetzt, wo wir uns der Abkühlung 
freuen, an die Hitze der vergangenen Wochen zurück. 
Selbſt die älteſten Leute wiſſen ſich nicht zu ent⸗ 
ſinnen, daß wir eine ſo anhaltend hohe Temperatur 
jemals gehabt haben. Schon mit 30 Grad im 
Schatten glaubte man den Höhepunkt erreicht; 
aber es wurden 32, 34, 35, ja 40 Grad, während 
aus Berlin nur ein Hitzerekord von 32 Grad ge⸗ 
meldet wird. Bei dieſer Hundstagshitze hatte eine 
wahre Flucht in die Bäder und Kurorte eingeſetzt, 
und ſo war es nicht zu verwundern, daß am ver⸗ 
gangenen Mittwoch der ſeltene Fall eintrat, daß 
die Stadtverordnetenſitzung wegen Beſchlußunfähig⸗ 
keit aufgehoben werden mußte. Glücklicherweiſe 
waren die Vorlagen bis auf eine, die Erweiterung 
der Uferbahn, nicht von beſonderer ae und 
Dringlichkeit. So konnten ſich die Stadtväter 
damit begnügen, den Uferbahn⸗Ausbau auch ohne 
formelle Genehmigung a len Der Bau 
wird ausgeführt und die Genehmigung jpäter ein⸗ 
geholt werden. Wenn es richtig iſt, daß die nun 
eingeſetzte Abkühlung von längerer Dauer ſein 
wird, dann werden wir die ſoeben begonnen Hunds⸗ 
tage, die ſonſt erſt die eigentliche Sommerhitze 
bringen, beſſer überſtehen wie die erſte Sommer⸗ 
hälfte. 


Bäder und heilſtätten. 

Bad Reiner z. So große Menſchenmaſſen, wie in 
dieſer Hochjaifon, Hat Bad Rein erz noch nie beher⸗ 
bergt. Vom 25. Juli finden nun täglich wieder Abreiſen 
ſtatt, ſodaß die Herrſchaften, welche die ſchönen Monate 
Auguſt und September zur Kur wählen, genügend freie 
Wohnungen in allen Preislagen und mit jeglichem Kom⸗ 
fort vorfinden. In dieſem Herbſt wird wieder mit dem 
Neubau mehrerer großer Logiervillen begonnen, um dem 
mächtigen Aufſchwunge des ſo unvergleichlich ſchön ge⸗ 
legenen Badeortes Rechnung zu tragen. 

Bad Mölle am Kap Kullen. Italieniſche 
Riviera glaubt der mit der Eiſenbahn oder auf azur⸗ 
blauer See ſich Mölle nähernde Reiſende zu ſchauen. An 
den grünen Hängen des Kullengebirges wachſen hell ſchim⸗ 
mernde Hotels und Logierhäuſer gleichſam aus den Felſen 
heraus. Der in ſeiner Urſprünglichkeit erhaltene Wald 
klettert hinan zu Bergeshöhen von gigantiſchen Formen, 
um dort oben in faſt undurchdringliches Knieholz pitto⸗ 
resker Geſtaltung überzugehen. Und auf heimlichen Wild⸗ 
pfaden ziehen Rehe vertraut zu ſtillen Gebirgsſeen; hoch⸗ 
oben aber auf felſigem Grat bietet ſich dem Beſchauer 
ein Panorama märchenhafter Schönheit. Du ſtehſt gebannt 
vom Zauber ſüdlich weicher Formen, die ſich harmoniſch 
ſchmiegend herber Nordlandsſzeuerie vermählen. Ein 


lachendes, ein ernſtes Antlitz unſerer Mutter Erde. Und]. 


ihm ſo ähnlich iſt die holde Bewohnerin des Landes, die 
Schwedin. Schlank wie die Föhren ihrer heimatlichen 
Wälder zeigt der Körperbau edle klaſſiſche Linien. Ab⸗ 


kömmlinge der Goten ſind's, die hier zelten, von denen der 


Dichter ſingt: „Hoch ob Häuptern ſchuppiger Schlangen 
ſchreitet das ſchimmernde Gotengeſchlecht.“ Wie aber die 
Strahlen der Sonne dem Lande das Kolorit der Azurküſte 
aufprägt, ſo leuchten ſie auch im Lächeln des ſonſt ſo ern⸗ 
ſten Angeſichts der Frau, ihm unſagbar lieblichen Aus⸗ 
druck verleihend. 

„O, wenn der Schwedin Wange lacht“ 

„Gleich friſchem Schnee in Nordſcheinspracht“ 

1 ie Wangen, wann 0 9 

„Zugleich zwei Morgenröten blühen“ 

. „nd Signes Hug? i hell und blau“ 

„Wie wenn du ſiehſt des Himmels unn 

„Ich weiß ein Auge, wenn es funkelt 

„Lichtblauer Lenztag wird verdunkelt“. 
Schon manchem deutſchen Jüngling find dieſe Augen ge⸗ 
fährlich geworden. Aber immer wieder zieht's ihn nach 
den gaſtlichen Geſtaden des Kullengebirges, wo die Sonne 
ſtrahlt auf ſchimmernden Meereswogen und im lieblichen 
Lächeln der ſchönen Schwedin. Wir können den Beſuch 
Mölles unſeren Leſern warm empfehlen. Die Reiſe unter⸗ 
nahmen wir mit Salonſchnelldampfer „Thor“ der Reederei 
Fritz Baum, Stettin, der uns bis Malmö trug. Von der 


Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Handbuch der praktiſchen Armenpflege 
(Wohlfahrtspflege), Leitfaden für die Städte und Gemeinden, 
Armenkommiſſionsmitgl. ꝛc. und der Privatwohltätigkeit. 
2,50 Mk. Jena Verlag v. P. Gerlach. Das Buch wird 
den Armenkommiſſionen, ſowie allen Intereſſenten auf dem 
Gebiete der Wohlfahrtspflege gute Dienſte leiſten und 
empfiehlt ſich die Anſchaffung, da es auch neue Vorſchläge 
zur Verbeſſerung und Verbilligung der Praxis enthält. 


Gedankenſplitter. 

Mich dünkt, daß diejenigen eine geringe 
Meinung von 1585 Seele haben, die ihr ganzes 
Einkommen für die Verpflegung des Körpers aus⸗ 
geben. John Locke. 

Wo dir Gottes Sonne zuerſt erſchien, 

wo dir die Sterne des Himmels zuerſt 
leuchteten, wo ſeine Blitze dir zuerſt 
ſeine Allmacht offenbarten und ſeine 
Sturmwinde dir mit Schrecken durch 

die Seele brauſeten: das iſt deine Liebe, 
da iſt dein Vaterland. 

Ernſt Moritz Arndt. 


Graudenz, 25. Juli. Amtlicher Getreidebericht der 
Graudenzer Marktkommiſſion. Weizen von 130—132 Pfd. 


holl. 200—295 Mk., von 125—127 Pfd. holl. 180—199 Mk., M 


geringer unter Notiz. — Roggen 123—126 Pfd. holl. 
158—163 ME, von 120—122 Pfd. Holl. 150—155 Mk., 
geringer unter Notiz. — Gerſte, Futter⸗ 140 —148 Mk., 
Brauer —.— Mk. Hafer, guter 150—170 Mk. Erbſen, 
Koch⸗ 200-220 ME, Futter⸗ —— Mk. per 1000 Kilogr. 
Kartoffeln 12,00 Mk. Heu 5,005,360 Mk. Richt⸗ 
ſtroh 4,50 4,80 Mk., Krummſtroh 3,30 3,80 Mk. per 100 
Kilogramm. 


Bromberg, 24. Juli. Handelskammer Bericht. 
Weizen ohne Handel. — Roggen, mind. 123 Pfd. holl. 
wiegend, gut, geſund, 158 Mk., geringere Qualitäten unter 
Notiz. — Gerſte zu Müllereizwecken ohne Handel, Brauware 
ohne Handel. — Erbſen: Futterwars 156—176 Mk., Koch⸗ 
ware 188—208 Mk. — Hafer 187—157 Mk. guter zum Kou⸗ 
ſum 159—169 Mk., mit Geruch 124—146 Mk. — Die Preiſe 
verſtehen ſich loko Bromberg. 


Wetterauſage. 
(Mitteilung. des Welterdienjles in Bromberg.) 
Voräusſichlliche Witterung für Sonntag den 26. Juli: 
wolkig, windig, kühl, zeitweiſe leichter Regen. 


26. Juli: Sonnenaufgang 4.11 Uhr, 
Sonnenuntergang 8.91 Uhr 
Mondaufgang 8.19 Uhr, 
Monduntergang 9.20 Uhr. 
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Oſterrelhiſche Banknoten „5 
Muſſiſche Banknoten per Kaſſe 


Deulſche Reſchsanlelhe 3¼ / „ 


Deulſche Reichsauleſhe 3% . 
Preußiſche Konſols 3½ % 
Preußſſche Stonfols 3% 2. 
Thorner Sladlanlelhe 4% 
Thorner Sladlanlelhe SU, % 


= 


Poſener Pfanbbrleſe 4% „ 


Bofener Pfandbrleſe 3¼ % .. 


Neue Weſtpreußlſche Pfandbrieſe 10 5 


1 
* 
1 
* 
„ 
’ 
5 
„ 
„ 


Weſtpreußhlſche Pfandbrſeſe 9½ „%. 
Weflpreußlſche Pfandbrleſe 9% .. 


Nufſiſche Stnatsrente 4% . 
Rufſiſche Staatsrente 4%, von u 


Bolnſſche Pfandbrleſe 4½ %, 


502 
Ruſſiſche Staatsrente 4½ % von bog 


Hamb.⸗Amerlta Pakelf.⸗Akllen er. 109), 


Norddeulſche Lloyb⸗Aklien . 


beulſche Bank-Aktlen . exkl. 12 


Diskont⸗Kommanbſt-⸗Anlelle 


Norbbeulſche Kreblkauſtall-Akilen' 


0 


32.0 


Oſtbank für Handel und Gewerbe-Att, 
Allgem. Elerkrizllälsgeſellſchafl⸗ Wellen 


Aumeß Frlede⸗Akllen 
Bothumer Gußſtahl⸗Aktlen 


Juzemburger Vergwerks⸗Akllen . 


Heſeilſch. Ur eleklr. Unternehmen - Arien 


Harpener Bergwerks⸗Akllen Kal 


Laurahillte⸗Akllen . x 

Phönix Bergwerke⸗Akllen 

Rheinflahl⸗Akllen , 7 
Wenigen lofo in Newyork, 


RTL LIES 
„ September. 
„ Dezember 
Rogen Juli. 
„ . September . 
Degener 
Relchsdankdiskont 4 Prozent. 
h 3 


Privaldfskont 


12 773 Schweine. 
Preiſe für 1 Zentner 


Rinder: 
Ochſen: 


Schlachtwertes (ungejocht) 


und ältere ausgemäſtete 


e) mäßig genährte junge und gut 
nährte ältere 
Bullen: 


b) vollfleiſchige jüngere. . 
genährte älterer 
3. Färſeu und Kühe: 


höchſten Schlachtwertes 


e) gering 


a) Doppellender feinſter Maſt 


Schafe 
A. Stallmaſtſchafe: 


ch weine: 


Lebendgewicht 


Lebendgewicht 


b) Weidemaſtochſenn 
e) vollfleiſchige, ausgemäſtete, im Alter. 

von 4—7 Jahren 
d) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete 


d) gering genährrſre 


a) Maſtlämmer 905 


25. Juli [24. Juli 


84.10 | 84,60 
209,25 | 212,25 
85.90 | 86,30 
74,30 | 75,10 
85,90 | 86,30 
74,30 | 75,10 
94,50 | 94,50 
— | —.— 
60,40 9060 
93.20 | 03,50 
84.25 84,50 
—.— 77.70 
9060 
82,75 8620 
96,50 98,.— 
85,75 | 86,— 
108.50 | 116,25 
92,— | 198,10 
222 — | 226.50 
173,75 | 177,50 
116.— | 118,40 
122, — 124. 
219,75.| 226,60 
125.— | 139,— 
199,75 | 203,75 
107,10.| 111,— 
37,— | 145,25 
163,— | 164,75 
12990 133.30 
211.75 219,20 
140.— 140.— 
91¼ö92,.— 
207,— | 202,— 


Zomdarbzlusfuß 5 Prozent. 
Prozent. 


N Berliner Viehmarkt. ! 
Städtifher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direklion 


Berlin, 25. Juli. 


a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten 


95 
£ gering genäyrte jeden Alters 


a) vollfleiſchige, ausgewachſene höchſten 
Schlachtwertes a 1 


e) mäßig genährte jüngere und gut 


a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 


b) la ausgemäſtete Kühe höchſten 
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren 
ce) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
, mäßig genährte Kühe und Färſen 


. Gering gen, Jungvleh (Fkeſſer 
a e we e amt 


b) feinfte Maſt (Vollmaſt⸗Maſt ) 
e) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber 
d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber 
e) geringe Saugkälber ,; 


a) Maſtlämmer u. jüngere Maſthammel 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 
lämmer und gut genährte junge 


cas 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe 
(Meraichafe)e )); 


) Feltſchweine über 3 Ztr. Lebendgew. 
b) vollfleiſchige der feineren Raſſen und 
deren Kreuzungen von 240300 Pfd. 


c) vollfleiſchige der feineren Naſſen und 
deren Kreuzungen von 200 —240 Pfd. 


d) vollfleiſchige Schweine von 160-200 


Pfund Lebendgewiht . . ... . 
e) fleiſchige Schweine "unter 160 Pfd. 
Lebend gewicht: 
Saen! 


Marktverlauf: Rinder: wickelte ſich g 
ruhig. — Schafe: glatt, beſte Poſten Lämmer brachten Preiſe 
über höchſte Notiz. — Schweine: glatt geräumt. } 


Welter⸗-Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte. BE 
Hamburg, 25. Juli. 


Zum Verkauf ftanden: 2957 Rinder, darunter 1976 Bullen, 
1105 Ochſen, 775 Kühe und Färſen, 1020 Kälber, 12 859 Schafe, 


Lebend⸗ | Schlacht⸗ 


gewicht gewicht 
44—48 76—81 
43—46 76—82 
38—39 | 75-78 
48—50 | 83—86 
44—46 | 80-84 
40—42 | 75—79 
44 73 


6598 121144 
66 110 


56—82 | 93—103 
50-55 | 88-98 
34-40 | &9-87 
38-18 | 04-08 
41-59. | 82-30 
4-45. | 71-83 
45 56 
44-46. | 55-57 
4446 | 55-57 
4345 54—56 
12-44 | 58-55 
40—41 | 50-51 


ut ab. — Kälber: 


8 2 8 Zu Witterungs- 
gan 3 2 2 8 8 verlauf 
der Beobach⸗ 55 | -3 185 Weller 8 der lehten 
tungsſtatlon ge Rz 58 24 Stunden 
(a3 
Borkum 758.0 W̃ Regen 13] nachts Nied. 
Hamburg 749,0 WSW heiter 110 nachm. Nied. 
Swinemünde 749, WW Dei: 5 mel De 
Neufahrwaſſer 748,5 SW eiter . ir 
1 } 746,5 W wolkig 19 Wetterleucht. 
Hannover 751,4 W bedeck!“ 13] Nied. i. Sch.) 
Berlin 751,3 SW wolkig 15 meiſt bewölkt 
Dresden 753,1 W Regen 15] Nied. i. Sch. 
Breslau 752,60 bedeckt 180 meiſt bewölkt 
Bromberg 750,3] SW halb bed. 17 vorm. Nied. 
Metz 756,3 W̃ bedeckt 13] vorm. Nied. 
Frankfurt, Wr. 755, 1 W wolkig 15 nachts Nied. 
Karlsruhe 756,4 WNW bedeckt 14] nachts Nied. 
Minden 757,4WSW wolkig 14 nachts Nied. 
Paris 756,3 NW ſdedeckt — nachm. Nied. 
Vliſſingen 752, RW wolkig 166 vorm. Nied. 
Kopenhagen 746,1 WSW ͤßalb 5ed.| 15] nachm. Nied. 
Stodholm 743,0 W bedeckt 16 nachts Nied. 
Haparanda 248,0 NO vedes 13] zieml. heiter 
Archangel | = |. — | — | —| nachm. Nied. 
Petersburg — — —— — — 
Warſchan 1518 W bedeckt 15) Wetterleucht. 
Wien 256, W Wbeedeckt 18] zieml. heiter 
Nom 758,0 OS halb bed.) 20 anhalt. Nied. 
Krakau 754,7 W halb bed.“ 18 zieml. heiter 
Lember 753,9 W wolkig 17) meiſt bewölkt 
Hermannſtadt]“ — — — — —— 
Belgard — —— — — a, 
Biarritz — — — anhalt. Nied. 
Nizza — — = — 


) Niederſchlag in Schauern. 


zieml. heit 


r 


„Bekanntmachung. 


Ein Teil der Dill'ſchen Bade⸗ 
anſtalt ſteht auch in dieſem Jahre 


für Unbemittelte offen und zwar an En 


jedem Tage von 12 Uhr mittags ab. 
Für 


Frauen und Mädchen, insbeſondere 


Dienſtmädchen, ſind die Wochentage Er 


unbemittelte ‚Schülerinnen, 2 


Montag, Mittwoch und Freitag, für | 0% 
unbemittelte Schulknaben, Lehrlinge, 


Dienſtjungen und Arbeitsburſchen da⸗ 
gegen Sonntag, Dienstag, Donners⸗ 


tag, Sonnabend beſtimmt. Badekarten = 
und an 


werden an Schulkinder 
Schüler der gewerblichen Fortbil⸗ 


dungsſchule durch die Herren Lehrer, 


jonft durch die Herren Bezirksvor⸗ 
ſteher und Armendeputierten verteilt. 


Für 
wir jedoch ausdrücklich darauf auf⸗ 


merkſam, daß die Badekarten zur 
Benutzung der Weichſelfähre gegen! 
Zahlung von 2 Pfennig für Hin. 
und Rückfahrt nur in dem Falle 
der ſich zeitlich auſchließenden . 
Beuutzung der Dill'ſchen Bade⸗ 


anſtalt berechtigen. 


Bei andermweiter Benutzung der 
Beſorgung von | BE 
durch Lehrlinge, 
Spazierfahrten 


Karten, wie zur 
Geſchäftsgängen 
Laufburſchen uſw., 
uſw. kann unter Umſtänden ſogar 
Beſtrafung wegen Mia f erfolgen. 
Thorn den 19. Mai 
Der Magiſtrat, 


Armen ⸗ Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Die ſtädtiſche Sparkaſſe 55 wegen 
der monatlichen Kaſſenreviſion 
Dienstag den 28. Juli, 
nachmittags, und 
Mittwoch den 29. Juli d. Is., 
vormittags bis 11 Uhr, 
für das Publikum geſchloſſen. 
Thorn den 24. Juli 1914. 
Der Magiſtrat. 


Zwangs ver ſteigerung. 


Dienstag den 28. d. Mts., 5 


vormittags von 10 Uhr an. 
werde ich Schloßſtraße Nr. 9 nach⸗ 
ſtehende dort untergebrachte Gegen; 
Hände: 


und Ankeruhren, ſowie Metall 
und Stahluhren, einen e 
Poſten Doublé⸗ und el 
Ringe mit und ohne Steinen, 

einen Poſten Uhrketten, einen 
größeren Poſten Ketten, Ohr⸗ 
ringe, Broſchen, Armbänder, 
Knöpfe, einen größeren Poſten 
Uhrenteile, Brillen, Kneifer 
und Gläſer, einen größeren 
Poſten Wanduhren, 
lateure, Weckeruhren, Thermo⸗ 
meter, Barometer, ſowie vieles 
andere mehr, 

im Anſchluß: 

ein eiſernes Geldſpind, ein 
Glasſpind, eine Tombank mit 
Glasaufſatz, ein Schaufenſter⸗ 


geſtell und anderes mehr 
ne meifibietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn den 25. Juli 1914. 


Knauf, Gerichtsvollzieher. |] 


Zwangs ver ſteigerung. 


Montag den 27. Ali 1914, 


vormitlags von 9 Uhr a 
werde ich vor dem 10 1 in 9 
nachſtehende Gegenſtände: 


einen Dampfdreſchſatz, beſtehend 
aus Lokomobile, Dreſchkaſten 
und Elevator, ſechs Kühe, zwei 
Arbeitspferde, zwei gr. Kaſten⸗ 
wagen, zwei gr. Leiterwagen, 
eine faſt neue Mähmaſchine, 
eine Drillmaſchine, eine faſt 
neue Viehwage, einen Jagd⸗ 
wagen, eine große Parzelle 
Roggen, in Hocken ſtehend, 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare 


Zahlung zwangsweiſe Segen 
Thorn den 25. Juli 1 


Knauf, Gerichtsvollzicher 


Pferdeverkauf. 


Der Verkauf eines ausrangierten 


Nenſtpferdes 


der Maſchinengewehr⸗ Abteilung Nr. 4 


findet auf dem Hofe der Kaſerne Rudaker⸗ 55 


Baracken am 27. Juli 1914, vormittags 
11 Uhr, öffentlich gegen ſofortige Be⸗ 
zahlung ſtatt. 
1. Bataillon Jufauterie⸗ 
Regiments Nr. 21. 


Nönigl. 
preuß. 


Zu der am 14. und 1 und 
ftattfindenden Ziehung 
231. Lotterie ſind N 


Ih I! 8 Loſe 


3 80 40 20 10 Mark 
zu haben. 


Dombrowski, a 
königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Feruſprecher 1036. 


Badewäſche haben die Baden 
den ſelber zu ſorgen. Hierbei machen RR 


einen größeren Poſten filberne 5 
Herren⸗ und Damen⸗Zylinder⸗ & 


ne nen 


Regu⸗ 


15. 1 u 1 


Serie IV: 


früherer Preis bis Mk. 36,00, 


jetzt Mk. 27 10 


In unſerem 


Vella wegen 


bringen wir in dieſer Woche 


Serie Il: 


früherer Preis bis Mk. 27,00, 


1 


Serie V: 


früherer Preis bis Mk. 42,00, 


33˙⁰ 
jetzt Mk. : 


Mit dieſem Verkauf bieten wir außerordentliche Vorteile und gleichzeitig 


Wir bitten in Schaufenſter zu beachten! 


rg . 21 


früherer Preis bis Mk. 32,00, 


Cafe, Länumchen“ 


aus Stoffen engliſcher Art, ſowie aus blauen und marengo Cheviots, modern, 1⸗ und 2ereihig verarbeitet 


zu ſtaunend billigen Preiſen zum Verkauf: 
Serie I: 


früherer Preis bis Mk. 20,00, 


jetzt Mk. 1 5 


Serie Ill: 


jetzt Mk. 23 be 


früherer Preis bis Mk. 48,00, 


jetzt Mk. 39" 


- glinjlige Einkaufsgelegenheit für Reſerviſten! 


L. Lei 


Drucksachen aller oh 


Ei ii 19 


I 


il 


| Il 


5 


J 


| 


| 


| 


N 


I) 


Ill 


ff 


ai 


liefert in, Tan Ausführung 


| 


I 


schnell und zu mäßigen Preisen 


Hi 


| 


1 


il 


I 


Il 


| 


Ki 


0 e sche HERRIN 


Fernsprecher 57, 


IN 


| 


| 


m 
fade 


2 


1 8 
U 


IN AN 


‚ein, wenn Sie 


U 


U 
5 fe 
trinken. 


|| 
IM 


Eine e 
feste und üppige 


und rosige, zarte Haut wie 


Alabaster 


erhalten Sie in 


nur durch mein 


„Allerbest“. 


Einzig in seiner 
trächtigt weder 


ten. Leichte äusserliche 
Anwendung. 
ge Anerkennungen und 
meine eigene Erfahru 
beweisen die Vorzüglichkeit. 


kurzer Zeit 


Wirkung! Beein- 
Taille noch Hüf- 


Grossarti- 3 


Hanauerstr. 30. Tel.: Uhland 4873. 
Bei Voreinsendung Dose 3 H., 2 Dosen (zur Kur erforderlich) 


nur 2 M. franko. 


| 


Nachnahme und Porto extra. 


| 
I 


Katharinenstr. 4 


| | 


affrtolg und Unschädlichkeit wird 
durch Garantiesch. verb. Diskr. Zusendung nur allein durch 


Frau E. Fischer, Berlin-Wilmersdorf 61. 


r Wie man über „Allerbest‘ urteilt, sagt folgende 


freiwillige Anerkennung: 


Mit Ihrem „Allerbest“ "bin ich sehr zu- 


frieden, die Wirkung war eine ganz erstaunliche. Nehmen 
Sie meinen herzlichsten Dank. Fr. 


S. in R. 


Seien Lie vorſichtig 


in der Wahl Ihrer Getränke. 
Es iſt durchaus nicht egal, was Sie trinken. 
Banz hervorragend wird Ihr Wohlbefinden 


Greifenſteiner Sauerbrunnen 
du. Greifenſteiner mit Zitrone 


Der Feinſchmecker wird immer wieder gerne 
dieſe Qualitätsmarken bevorzugen, 


Größter Verſand des Oſtens. 
Ueberall in den beſſeren Lokalen zu haben. 


Zahle Geld zurück | 


Fernsprecher 57. 


Il] Pepe 


Ü Die Oberrealschule 
D. Abiturlenten-Exam. 


Die Handelsschule 
Das Lyzeum 


Diewissenschaftliehen Unter 
werke, Methode R 


1. den 


setzen, den Schul 


Örändliche Vorblidun 
prüfungen usw. — 


| 


ii 


Tausende verdanker 


verbundeh mit eingehendem brielllehen Fernupfiterricht. 

He gegeben vom Bustinschen Lehrins tut. 
Kediglert von Erolessor C. IIzig 
5 Direktoren, 22 Protessoren ale Mitrbeiter. 


ht: 
ustin, 4 
keine Vorkenntnisse vorgüs und 
haben den Zweck, den Stugierenden 
Besuch wissengthattlicher 
Lehranstalten vollständig zu or- 


2. eine umfassende, gBdiegene Bildung, 
besonders die durch an Schul- 


Auslt frliche Broschüre sowie Danksch eiben. 
über bestandene Examina gratis! 


zur Ablegung von Aufnahme- und Abschl 
oliständiger 


Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam S. O. 


A Sumifien- u. Sremdenpenfion 


nh. Stau Hauptmann Schultz, geb. Hart, 
5 Berlin W. 30, Habsburgerſtr. 15 . 


: Telephon Nollendorf 8197. 


gen à Mar 
hug K aufzwang bereitwilligst, 


Serie VI: 


6 505 15 2 Wege 


ei Sn 


ſchnelderel 


erteilt Damen, die ihre eigene Garderobe 
arbeiten und modernen gutſitzenden Schnitt 
erlernen wollen 


Frau A. Schliebener, 


2 Damenſchneidermeiſter i 
Gerberſtraße 23. — Gerberſtraße 23. 


unzlnlarie 


für Schüler des kath. Lehrer⸗Seminars. 
Einige Damen werden noch aufgenommen. 
Anmeldungen in den Buchhandlungen von 
&olemkiewski uud Steinert. 

nn Friedr. Held sen. 


ah e 97, 
Maunheim 2. 


treter! 


Der Bankbeamte 
Pier wiss. geb. Mann 


schule 

Die Ackerbauschule 

Die landwirtschaftl. 
Fachschule 

n n A 90 PI. 


A. dass Jer Unterrioht wissenschaft- 
270% ehranstalten nachgeahmt 
r 


i 
" faoher und r ndlioher Weise er. 
teilt wird, dAss jeder u Lehr- 
stoff verstehen muss, 
C. dass bei dem d 


genommen wir 


rsatz für den SER 


5 Minuten vom en ee Nollendorfpiaß, 2 einen von der 


elektriſchen Bahn. 


ee Licht und Bad. 


Zimmer mit u. ohne Penſion, auch tage⸗ u. wochenweiſe. 


Mäßige Breife. 


CEientritt frei! 


Kabarett Clou. 


Auoflüglern 
ſchönen, geräumigen Lokalitäten ſo⸗ 


beiterer Künſtlerabend 


ausgef. v. geſ. Kabarett⸗Perſonal. 
ee Eintritt frei! 


Größte Fidelitas. 


g 6 nllererfte Anbaretitünitler. 


BE Refinnani Wolmarkt, 


Jeden Sonntag vr von 5 Uhr ab: 


somilienttängien. 


Tanz frei, 
Es ladet ergebenſt = 
. Baruch. 


Peibitich. 


A 6renzübergang nach Aufland. 


Empfehle den geehrten Herrſchaften, 
und Vereinen meine 


wie Garten. 
Für gute Speiſen und Ge⸗ 
tränke iſt beſtens geſorgt. 


Anſtich von Königsberger Vier. 
Um ape. H Zuſpruch bittet 


Wwe. H. Marquardt. 


Rückfahrt des Sonderzuges von 


(CLeibitſch 9.30 Uhr. 


Telephon: Leibitſch 9. 
Ich habe durch Landzukauf meinen 


Garten vergrößert, beſonders durch eine 


große Wieſe zum Spielplatz. 


Philipps⸗ 
und Niedermühle. 


Empfehle dem geehrten Publikum und 
verehrten Vereinen von Thorn und Um⸗ 
gegend meinen reizend gelegenen 


Ausflugsort und 
bergigen Nadelwald. 


Vom Bahnhof Schirpitz 20 Minuten. 

Bartel, Gaſtwirt. 

Sonntagsfahrkarten von Thorn Stadt 

nach Bahnhof Schirpitz für Hin⸗ und 
Rückfahrt 50 Pfg. 


Neklrug Penſau. 


Der am Bahnhof Penſau ſowie 
gegenüber dem bekannten Hochwald 
gelegene 


Ausflugsort 


bietet den verehrten Vereinen, Schulen 
und Ausflüglern mit den 


geräumigen Lokalitten 


ſowie idylliſch gelegenem Garten an⸗ 
genehmen Aufenthalt. 
Verbindung Kleinbahn 
Scharnau. 
Um freundlichen Zuſpruch bittet 
R. Wieknig, Gaſtwirt. 


Thorn⸗ 


Sonntag den 26. Jul 


fährt Dampfer „Viktoria“ nach 


Czernewitz 
und Grabowitz 


Abfahrt 3 Uhr. Rückfahrt 8 Uhr. 
x = Huhn. 


W. Mikolaiczak, 


Wagenbau⸗Anſtalt, 


Graudenzerfir., euer dem Militäre 


Reich ne Lager in 


Kutſchwagen, 
Bertitätien für ne 


Stellmacher-, Schmiede⸗ Lackierer 
und Sattlerarbeiten. 


. ͤ ——.. .. 
Sichere, ‚Seitens! ! 


Einkommen! 


Engagieren gut eingeführten, züchlgge⸗ 
Vertreter unter ſehr günfigel Ber, 
dingungen. Herren, welche tüchtige utto⸗ 
käufer ſind, können ein monatl. Hr ſchen. 
Einkommen von 600 —900 Mr. errei 


Heinrich Jacob & fl., Zigartelf⸗ 


Viernheim bei Mannheim. 


Seiratshartien 
für dsc entihofene Ser 


1 0 20 000 Verm. 15 
1 180000 Bern, 19 f. laß, bez 
100 000 Verm., Halbwaſſe 80 000 
21 j. Ofſtzierstochter 300 000 Verne n mn 
noch viele 100 andere reiche Toe. 
Herren, a. ohne Vermög. erhalt. 
Auskunft bei der größten inge in 16. 
vermittlg. Schlesinger, Ber 


— — — 


ü Jahl 


Stellenloſenverſicherung⸗ 


Die Sozialdemokraten können nicht 
Einrichtungen, inſonderheit 
land getrieben werde. 


chiſche Staat durch ſeine 


eine Arbeitsloſenverſicherung. tun 
für ihre betörten Genoſſen ſehr wenig. fie jant- 
meln lieber Millionen in den Kaſſen ihrer 


Gewerkſchaften, um dieſe Gelder zur Aufpeit⸗ 
ſchung und Verhetzung der Maſſen zur Nährung 
und Schürung des Klaſſenhaſſes und Kampfes 
und zur Anterſtützung der Genoſſen im Aus 
lande zu verwenden. Dazu ſoll ihnen der 
geben? Die 
obwohl 


Staat noch weitere Mittel 
rechtsſtehenden Parteien haben ſich. 
auch ſie ein warmes Herz für die unverſchuldet 
in Arbeitslosigkeit und damit in Not geratenen 
lrbeiter ein warmes Herz haben, ſtets gegen 
eine Arbeitsloſenverſicherung ausgeſpoochen, 
weil ſie darin eine Unterſtützung der ſozialdemo⸗ 
ratiſchen Gewerkſchaften und zumteil auch eine 
rämie auf die Faulheit erblicken. 

Einen praktiſchen Weg der Selbſthilfe, den 
wir den Gewerkſchaften nur dringend zur 
lachahmung empfehlen können, hat der vorzüg⸗ 
ich geleitete deutſchnationale Handlungsgehil⸗ 
enverband in Hamburg beſchritten. indem er 
eine Verſicherung gegen Stellenloſiakeit, alſo 
eine Arbeitsloſenverſicherung für ſeine Mit⸗ 
flieder ſchuf. Dieſe Verſicherung hat während 

res Beſtehens bis Ende Juni 1914 insgejamt 

132 112,80 Mark Renten an 15 392 Empfän⸗ 
ger ausbezahlen können. Das iſt eine ſehr nam⸗ 
afte Summe. Intereſſant ift eine Gegenüber⸗ 
ellung der im Juni 1913 und im gleichen 
di Onat 1914 ausgezahlten Summe. Während 
20 e für Juni 1913 an 479 Rentenempfänger 
85 346,20 Mark beträgt, beziffert fie ji für 
Juni 1914 auf 20 815.05 Mark an nur 387 
entenempfänger. An der um 92 geringeren 
der der Rentenempfänger kommt die Beſſerung 
Mus gemeinen Wirtſchaftslage deutlich zum 
Unten Wenn trotz der Verminderung der 
um rſtützten die Summe der Anterſtützungen 
allge 8,85 Mark zunahm, jo liegt das an der 
And meinen Erhöhung der Renten und an der 

erung der Beſtimmungen über die Zu⸗ 


lagscenten an Verheiratete. die aufgrund 


d 
e D V. am 1, Januar 1914 inkraft getreten 
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Zusch Im Juni 1914 gelangten allein an 
hlagsrenten 2823,50 Mark zur Auszahlung 
en gegenwärtigen Beſtimmungen beträgt 
ͤchſtrente monatlich 111 Mark für den 
aum von 6 Monaten. So erhielt ein 
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a (4. Fortſetzung.) 
e wenn ſie doch aber gar ſo ſchwach⸗ 
15 int de dann iſt es vielleicht recht gut, daß 
Sei eine Frau und unſere Mutter wurde.“ 
zurück Augen kehrten aus der Weite zu ihr 


„Mag fein, Kind. Iſt ta ar gewißlich wahr 
5 damals tat es 8 1575 Fre 
olkenſchatten glitten über das ſonnige Tal. 
0 15 nun it's überwunden. lange — längſt 
1 10 en Nachgeſtellt iſt mir immer 
nen fn 10 en und die hochnäſigſten Geheimrätin⸗ 
find Un ſofern ſie Mütter angejahrter Töchter 
wohl 0 1 heutigen Tages außerordentlich 
5 0 end und leutſelig gegen mich. Daß ich 
Er ſel wäre! Was, Mädel? Meine Freiheit, 
Se er nn dran zu geben 
Fra eheimrat. danke herzlich 
* 2 . 
Baruther, Kind, ſieh doch wie ſchön die wechſelnde 
zeuchtung da draußen — — Welt. wie biſt 
Milben! Frühling, wie bist du reich!“ 
Accra einem langhallenden Juhſchrei ſchwang 
Drei ein jeinen Hut und grüßte hinab ins Tal. 
1 ach warfen die Hügel da drüben ihm 
2 nen Jubelſchrei zurück. 
11 dann, was war das? Aus dem Walde 
115 ihnen klang es melodiſch wie kleine helle 
1 chen, — — ein Jodelruf, kunſtvoll und lieb⸗ 
Profe er auf Alpenmatten daheim iſt. Der 
chene und Frauchen ſahen ſich mit großen 
15 en Augen an. And Kirchlein wiederholt 
dre n jauchzenden Schrei, wieder kam er ihm 
ha A zurück und wieder übertönte die ſieg⸗ 
te, frohlockende Frauenſtimme. aus größerer 
übe diesmal, das letzte Echo. 


5 genug 
ſchimpfen über den Racker Staat und ſeine 
i auch über das 
Bißchen Sozialpolitik, das bei uns in Deutſch⸗ 
Die großen Geſchenke 
aber, die ihnen dieſer ſoviel verläſterte monar⸗ 
Verſicherungsgeſetz⸗ 
gebung alljährlich in die Taſchen wirft. nehmen 
die Genoſſen doch gern. Ja fie wollen ſogar — 
weil bekanntlich der Appetit beim Eſſen kommt 
— noch mehr haben und verlangen jetzt noch 
Selbſt tun ſie 


Beſchluſſes des letzten Verbandstages f 


502,50 Mark an Renten ausbezahlt. 


gegen Stellenloſigkeit, die der 
derbeitragsleiſtungen an. Von jedem Jahres- 
mitgliedsbeitrage werden 
Mark an die Kaſſe abgeführt. 


tes, ihren Mitgliedern über die ſchwere Zeit 
brauchten dann nicht beim Staat betteln gehen 
und zu verlangen, daß ſie von der Allgemeinheit 
unterhalten werden. & 


Arbeiterbewegung. 


Verurteilung wegen Streiks. Das Induſtriege⸗ 
richt in Sydney verurteilte 519 Bergleute des Be⸗ 
zirks New Caſtle zu je Shilling Geldſtrafe wegen 
Teilnahme am Streik. Der Ausſtand brach aus we⸗ 
gen der Nachmittagsſchicht. Die Strafe muß binnen 
einem Monat bezahlt werden. 

Kein Eiſenbahnerſtreik in Italien. Alle Blätter 
beſtätigen, daß die Möglichkeit eines Eiſenbahner⸗ 
ſtreiks vollkommen beſeitigt worden ſei. Der Dienſt 
auf a Eiſenbahnen ſei nach wie vor vollſtändig 
normal. 


Die Steuerzuſchläge in Weſtpreußen. 

In der ſoeben erſchienenen zweiten Abteilung 
des Jahrganges 1914 der „Zeitſchrift des königlich 
preußiſchen Statiſtiſchen Landesamts“ behandelt 
Dr. Tetzlaff in einer Abhandlung die Steuern und 
Zuſchläge der Städte und größeren Landgemeinden 
Preußens im Rechnungsjahre 1912 und ihre Zu⸗ 
ſchläge zu den ſtaatlich veranlagten direkten 
Steuern im Rechnungsjahre 1913. Die Ergebniſſe 
ſind nach Provinzen geordnet. Es ergibt ſich, daß 
die Provinz Weſtpreußen, was die Höhe der Zu⸗ 
ſchläge anlangt, an der Spitze aller preußiſchen 
Provinzen ſteht. Ließen die oſtpreußiſchen Ver⸗ 
hältniſſe in dieſer Beziehung ſchon recht viel, ſo 
laſſen die weſtpreußiſchen alles zu wünſchen übrig. 
Von den 57 Städten erhoben im Rechnungsjahre 
1913 nur noch zwei Städte Zuſchläge zur Staats⸗ 
einkommenſteuer von nicht mehr als 200 Prozent. 
Dieſe beiden weißen Raben ſind Zoppot mit 160 
und Hammerſtein mit 120 Prozent. Als dritte 
geſelltk ſich zu ihnen die Landgemeinde Oliva, die 
170 Prozent Zuſchlag zur e ee e ee 
erhob. afür betrug aber das Soll ihrer beſon⸗ 


290 Prozent der ſtaatlich veranlagten Grund⸗ und 
Geböndefteuer zuſammen und der Zuſchlag zur 
ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer auch noch 
210 Prozent. Bei Zoppot waren die Zuſchläge zu 
den realen Steuern ebenfalls 50 Prozent höher 
als die zur Staatseinkommenſteuer. 20 weſt⸗ 
preußiſche Städte, das ſind 25 Prozent, erhoben 
mindeſtens 300 Prozent der Staatseinkommenſteuer 
ür Gemeindezwecke, und 12 von ihnen überſchritten 
dieſen Satz noch. Im Rechnungsjahre 1911 erhob 
Gorzuo 450 Prozent der Staatseinkommenſteuer, 
den höchſten 50 von allen preußiſchen Städten. 
Durch die Ermäßigung des Zuſchlages in Gorzno 
iſt der zweifelhafte Ruhm, von allen Städten 
Preußens den höchſten Einkommenſteuerzuſchlag zu 
erheben, auf die Stadt Stuhm übergegangen. Auch 


Rentenempfänger 606,90 Mark, fünf andere je 
Jedes 
Mitglied des D. H, V. gehört dieſer Verſicherung 
Anſicht der 
Reichsbehörde unterſtellt iſt, ohne jegliche Son⸗ 


ſatzungsgemäß drei 
die trotz der 
großen Auszahlungen Rücklagen von über 
eine Million Mark machen konnte. Würden die 
Gewerkſchaften vieles gute Beiſpiel des D. 9. 
V, nachahmen, dann wäre es ihnen ein Leich⸗ 


der Arbeitsloſigkeit hinwegzuhelfen und ſie 


deren Steuer vom Grundbeſitz nicht weniger als f 


den 26. Juli 1914. 


Preſſe. 


(Drittes Blatt.) 


bei der Landgemeinde Ohra bei Danzig belief ſich 
der Zuſchlag auf 310 Prozent. 


Haus und Küche. 


Schokoladentorte mit Läuterzucker und Mandeln. 
375 Gramm Zucker läutert man mit einem Glas 
Waſſer, nimmt ihn dann in eine Schüſſel, rührt ihn 
mit einem Kochlöffel und gibt, wenn es etwas 
abgekühlt iſt, 375 Gramm abgeſchälte geſtoßene 
Mandeln, die abgeriebene Schale einer Zitrone 
und 14 Eigelb dazu, rührt die Maſſe eine halbe 
Stunde, dann kommen 90 Gramm geriebene Schoko⸗ 
lade, 8 Gramm Zimmt und der Schnee von 7 bis 
8 Eiweiß dazu. In ausgeſtrichener Form bei 
mäßiger Hitze gebacken. 


Zitronen und Orangen zu konſervieren. Um 
Zitronen und Orangen friſch zu erhalten, löſt man 
Schellack in Weingeiſt auf und taucht die Früchte 
in dieſe Flüſſigkeit. Durch den leichten Harz⸗ 
überzug werden ſie konſerviert und behalten ihren 
Saft und ihr Aroma. Der Schellack läßt ſich, wenn 
man die Schale benutzen will, durch Kneten der 
elaſtiſchen Frucht in der Hand entfernen. 


Kuuſt und Wiſſenſchaft. 

Die Bayreuther Feſtſpiele. Am Mittwoch Abend 
um 5 Uhr begannen die Feſtſpiele mit der Neuinſze⸗ 
nierung des „Fliegenden Holländers“. Es of 
barte ſich, wie die Freunde des Hauſes Wahnjried 
und der Feſtſpiele Treue bewahrt haben. Sie wa⸗ 
ren alle da: die Gräfin von Moltke, die Gemahlin 
des Chefs unſeres Generalſtabes, der großherzogliche 
Kabinettspräſident von Chelius, deſſen Bruder, der 
deutſche Militärattachs in Petersburg. In den 
nächſten Tagen trifft hier Bezirkspräſident von Putt⸗ 
kamer, die Gräfin Schlippenbach, die Wagnermaler 
Hermann Hendrich und Frank Staſſen uſw. ein. Der 
Herzog und die Herzogin Johann Albrecht zu Med: 
lenburg⸗Schwerin, Prinz und Prinzeſſin Auguſt 
Wilhelm von Preußen, der Erbprinz von Hohenlohe⸗ 
Langenburg und andere Fürſtlichkeiten hatten nicht 
in den Fürſtenlogen, ſondern im Packett mitten im 
Publikum ihre Plätze. Als ſich der Zuſchauerraum 
verfinſterte, empfing die Maſſen die Weihe, die ſug⸗ 
geſtiv von dieſem Tempel der Kunſt ausgeht. Das 
Orcheſter war von einer einzigen Klangſchönheit und 
wurde von Siegfried Wagner mit Sicherheit und 
Hingabe geführt. Geſanglich errang das Berliner 
königliche Opernhaus den Sieg. Profeſſor Ruedel, 
der Chormeiſter des Opernhauses, hatte die Chöre 
einſtudiert. Nie war, ſelbſt in Bayreuth, ein jo 
herrliches Stimmenmaterial zu bewundern, das zu 
einer ſo klaſſiſchen Einheit und Reinheit geſtaltet 
wurde. In erſter Reihe iſt unter den Sololeiſtungen 
die Senta von Frau Mieklei⸗Kemp zu erwähnen. 
Ihre Stimme war von ſieghaſter Schönheit, die Ge⸗ 
ſtalt voll Poeſie. Michael Bohnen und Alexander 
Kirchner, die ja auch dem Opernhauſe verpflichtet 
ind, waren als Daland und Erik geſanglich und 
darſtelleriſch hervorragend, und Erneſtine Schumann⸗ 
Heink gab der kleinen Rolle der Mary durch ihre 
große Kunſt eine beſondere Bedeutung. Sehr ſchön 
ſang Karl Schröder als Steuermann ſein Lied vom 
Südwind. Bennet Challis war der „fliegende Hol⸗ 
länder“. Seine Stimme hat Wohllaut und Kraft, 
aber ſeine Tongebung iſt ungleich. Er nüanciert zu 
viel, macht allzuviel mit Kopfbewegungen. Er phra⸗ 
ſiert ſehr deutlich. Aber hin und wieder klingt ein 
amerikaniſcher Akzent durch. Challis iſt ein ent⸗ 
ſchiedenes Talent, aber vorläufig noch keine Erfül⸗ 
lung, noch nicht von jener Vollendung, die man im 
Feſtſpielhaus erwartet. 


Da oben, wo der ſchmale Pfad aus dem 
Dunkel des Waldes in die Lichtung hinaustritt, 
was bam denn da für ein Märchen an? 

Siehſt du, Profeſſor, jetzt werden ſagenhafte 
Lieder Tebendig: . 

Da ſah er eine blonde Frau — — 
Die ſaß auf einem weißen Roß — — — 

Die Beiden, die am Waldesrand ſaßen, 
ſtanden unwillkürlich auf und blickten der 
wunderſamen Erſcheinung entgegen. 

Frau Alix auf ihrer „Möve“ —, der in 
ziemlicher Entfernung der Reitknecht auf dem 
Fuchs folgte, kam langſam den Steig herabge⸗ 
ritten. ‘ 

Sie hielt den Kopf zur Seite gewendet und 
blickte über das Tal. Ihr langer, heller 
Schleier wehte von dem flotten Hütchen. Dis 
herrliche weiße Pferd ging ruhig. würdevoll, 
königlich. Und noch einmal jodelte Frau Alix 
und lauſchte lächelnd dem Echo. 

Dann wandte ſie das Haupt und ſchien jetzt 
erſt die Wanderer am Wegesrand zu bemerken. 
Groß, lächelnd, eindringlich ruhte ihr Blick auf 
dem Profeſſor. Grüße mich, du! gebot dieſer 
Blick. 

Kirchlein grüßte lebhaft. Die fremde Dame 
von der Promenade! Er hatte ſie ſeitdem nicht 
wieder geſehen, doch manchmal ihrer gedacht. 
Die Dame neigte liebenswürdig das Haupt und 
ſah dann auf das knixende Frauchen. das roſig 
erglüht wie ein Heidenroſenknöspchen vor ihr 
ſtand. Da grüßte ſie herzlich. 

„Grüß Gott, kleine Nachbarin!“ rief ſie. In 
gleichmäßig ruhiger Bewegung trug das Tier 
ſie den Hang hinab. d 

Kirchlein und Frauchen ſahen ihr ſprachlos 
nach und bemerkten nicht einmal den Gruß des 
Reitknechts, der an ihnen vorüberritt. 


Erſt als die blonde Frau auf ihrem Roß 
in den grünen Wellen des Waldes da unten 
untertauchte, gewannen fie wieder Leben. 

„Nun ſage noch Einer, man könne keine 
Märchen mehr erleben“, rief Kirchlein begei⸗ 
ſtert. „Was war denn das anderes? Die 
Waldkönigin mit ihrem Knappen iſt uns be⸗ 
gegnet. Wie anmutreich ſie grüßte. „Grüß 
Gott, kleine Nachbarin —“ das klang jo lieb⸗ 
lich.“ sh: 

„Es war Frau Bankier Merkel“, ſagte Fran: 
chen, ganz ſcheu vor lauter Bewunderung. 

„Dummes Kind!“ ſchalt Kirchlein. „Willſt 


du mich belehren? Schweig ſtill, Proſa! Es 


war die Waldkönigin!“ 
5. 

Es wirkte ein wenig lächerlich, daß Merkels 
zu den Beſuchen, die ſie im Städtchen abſtatte⸗ 
ten, im Automobil fuhren. Die Entfernungen 
waren zu gering dazu. Frau Alix hatte einen 
leiſen Verſuch gemacht, den Bankier für da⸗ 
Koupee und das Rappengeſpann umzuſtimmen, 
aber da ſie einſah, daß er beſonders beglückt von 
dem Gedanken war, überall im Auto vortzufah⸗ 
ren, fügte ſie ſich darin. 

Karl, der blaſſe, unheimlich vornehme 
Chauffeur im ſilbergrauen Lederdreß hatte mit 
Bremſen und Ankurbeln und Wenden jein: 
Plage. 1 

Die Beſuche erledigten ſich überraſchend 
ſchnell, bei den Spitzen der Aniverſität wurden 
ſie nirgends angenommen. 

„Das ſieht faſt wie verabredet aus“, ſagte 
Alix gelaſſen. Er aber erregte ſich. g 

„Unſinn, Alixchen, verzeih — aber warum 
ſollten ſie ſich gegen uns verabreden? Dieſe 
Gelehrtenfrauen haben alle nur ein kleines 
kümmerliches Dienſtmädchen, ſie müſſen ſelbſt 
in der Küche ſtehen und den Braten begießen, 


32. Jahrg. 


Dom Wetterglück. 

Von Albert Frick. 
red (Nachdruck verboten.) 

Die Frage, welches Wetter in den kommenden 


Wochen ſein wird, beſchäftigt durch den Frühling 
und Sommer hindurch unausgeſetzt die „weiteſten 
Kreiſe“. Wenn man ſeinen Urlaub antritt und auf 
Reiſen gehen will, verlangt man, daß die Sonne 
ſcheine. 

Nun gibt es ein abſolut gutes Wetter, ein 
Wetter, das der geſamten Menſchheit günſtig er⸗ 
ſcheint, überhaupt nicht. Nicht nur die Landleute, 
die auf den Segen von oben harren, daß Korn und 
Früchte gedeihen, wünſchen zuweilen ſehr innig 
Regen, es gibt auch recht zahlreiche Gewerbe⸗ 
treibende und Induſtrien, denen lange Regen⸗ 
perioden lieber ſind als ſonnenreiche Wochen. 

Vom Wetterglück kann daher nur derjenige 
ſprechen, der das Wetter zu ſeiner Unternehmung 
hat, das er gerade für dieſes braucht. Während 
ein Dichterwort behauptet: „Glück war niemals 
bei den Hohenſtaufen“, wollte der Volksmund 
lange Jahre hindurch von den Hohenzollern be⸗ 
haupten, daß ſie Wetterglück hätten. Insbeſondere 
unter der Regierung Kaiſer Wilhelms J. zeigte ſich 
dieſes Wetterglück in der Tat oftmals in über⸗ 
raſchender Weiſe. Mochte der Winter ſich bis zum 
Tage des Frühlingsbeginns noch ſo ungeberdig be⸗ 
nehmen, am 22. März, dem Kaiſergeburtstage, 
ſtrahlte ein warmer Frühlingsſonnenſchein, und 
vor dem „hiſtoriſchen Eckfenſter“ Unter den Linden 
in Berlin konnte jung und alt ſtundenlang dem 
greiſen kaiſerlichen Geburtstagsjubilar zujubeln. 
Keine Kaiſerparade, kein patriotiſches Feſt, das der 
Verehrung für den Kaiſer galt, war verregnet. 
And charakteriſtiſch iſt die Geſchichte des Meteoro⸗ 
logen Klinkerfuß, deſſen Wetterprognoſen einſt in 
ganz Deutſchland mit großem Intereſſe geleſen 
wurden, der vor einem derartigen patriotiſchen 
Feſte einmal nach ſeiner Meinung über das Wetter 
an dem bevorſtehenden Feſttage gefragt wurde und 
die Antwort gab: „Die Wiſſenſchaft muß vor dem 
Siegeskaiſer die Waffen ſtrecken! Es wird ſelbſt⸗ 
verſtändlich Hohenzollernwetter ſein!“ 

Ein Mann der Wiſſenſchaft, freilich ein Original 
unter den Gelehrten, der Stuttgarter Profeſſor 
Guſtav Jaeger, der „Wolljäger“ genannt, hat ver⸗ 
ſucht, ſogar das Wetterglück theoretiſch zu begrün⸗ 
den. Er behauptete ſchlechtweg, daß es wirklich 
Menſchen gäbe, die Wetterglück hätten, und ſtellte 
neben den Hohenzollern auch ſich ſelbſt und die 
Israeliten als Beweiſe auf. Auch von den letzteren, 
ſo führte er aus, hieße es im Volke weit und breit, 
daß es ſchönes Wetter gäbe, wenn die Juden Feier⸗ 
tag haben. Er begründete dies freilich mit der 
auch von dem Wettergelehrten Rudolf Falb be⸗ 
nutzten Mondtheorie, welche auch die Juden bei 
Feſtlegung ihrer Feiertage und der Einteilung 
ihres Jahres zugrunde gelegt haven, wodurch — 
keineswegs alſo durch Zufall — die Feſttage der 
Israeliten zumeiſt vom Wetterglück begünſtigt 
ſeien. Von ſeinem eigenen Wetterglück ſuchte Pro⸗ 


und die Herren, nu, die ſind wirklich ſelten 
einmal zu ſprechen, die haben Sitzungen, 
Kollegs — —“ 

„Jetzt ſind noch Ferien“, beharrte Alix. 

„Nu, da mögen auch viele verreiſt ſein.“ 

Beim Bürgermeiſter wurden ſie empfangen. 
Das waren alte, gute Leute, einfach und 
freundlich. Alix fühlte Wärme. wenn ſie der 
weißgeſcheitelten Frau in die hellblauen mütter 
lichen Augen ſah. Sie merkte auch, daß das 
Wohlgefallen gegenſeitig war. 

Auch aus der Villa des Fabrikbeſitzers 
Abendroth kam der Merkel'ſche Diener. der die 
Karten hineingetragen hatte, bealeitet von 
einem zierlichen Stubenmädchen, zurück. 

„Die Herrſchaften laſſen bitten.“ 

„Das ſind nach uns die reichſten Leute 
hier“, flüſterte Merkel ſeiner Frau geräuſchvoll 
in die Ohren, „aber ſie halten nicht einmal 
einen Diener.“ 

Auch mit der etwas überladenen Pracht des 
Salons war er nicht einverſtanden. 

„Das ſind keine künſtleriſchen 
was Alixchen?“ 

Alix gab keine Antwort. Herr Abendroth, 
ein korpulenter jovialer Herr mit etwas rotem 
Geſicht und einer Glatze trat zuerſt allein her⸗ 
ein, küßte der „Gnädigen“ ehrfürchtsvoll die 
Hand und begrüßte den Bankier ſehr lebhaft 
wie einen guten alten Freund. 

„Ich bitte, meine Frau einen Augenblick zu 
entſchuldigen, ſie wird ſofort erſcheinen. Sie 
war im Kinderzimmer — und da wird je 
immer ein bischen zerzauſt und zerzupft.“ 

„Wie alt ſind Ihre Kleinen?“ 

„Vier, drei und anderthalb Jahre“, antwor⸗ 
tete Abendroth lächelnd, „alles Mädels.“ 

Nun kam Frau Abendroth, die aber kein 


Intérieurs, 


bischen zerzauſt und zerzupft mehr ausſah, ſon⸗ 
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feſſor Jaeger die Zuhörer in ſeinen Vorträgen 
durch den Augenſchein zu überführen. 
damals (Mitte der achtziger Jahre) durch die 
Lande, um durch ſeine Vorträge für ſeine Woll⸗ 
Theorie Propaganda zu machen, und wohin er kam 
— ſo behauptete er — war ſtrahlender Sonnen⸗ 
ſchein und herrlichſtes Wetter. And das war auch 
immer wirklich der Fall. Denn da, wo es regnete 
und in Strömen goß, — unterließ er es, dieſe Ge⸗ 
ſchichte von ſeinem Wetterglück vorzubringen! 
Indeſſen eins hat die Wetterglück⸗Theorie 
Guſtav Jaegers, die ſchließlich darauf hinauslief, 
daß Glück im allgemeinen Sache des Temperaments 
und das Wetterglück es im beſonderen ſei, wohl 
für ſich. Der heitere, ſtets frohgeſtimmte Menſch, 
der alles mit anderer Energie und Kraft anfaßt, 


als der griesgrämige, gedrückte, wird nicht nur in 
ſeinen Unternehmungen eher vom Glück begünſtigt 


ſein, ſondern auch inbezug auf das Wetter. Er 
wird ſich nicht gleich durch jede Wolke, die ſich oft 
ſehr bald verzieht, zurückſchrecken laſſen, und er wird 
ſelbſt auch dem minder guten Wetter noch manche 
Reize abzugewinnen ſuchen. 

Ein weiſer Menſch hat einmal behauptet, es 
gäbe überhaupt kein ſchlechtes und gutes Reiſe⸗ 
wetter. Es gibt nur — ſchlechte und gute Garde⸗ 
robe! Nur derjenige, der auf Reiſen gern in 
patenter Kleidung einherſtolzieren will, die Dame, 
die ſich der erſtaunten Welt in ihren neuen Toi⸗ 
letten zeigen möchte, nur dieſe klagen über das 
ſchlechte Wetter und das Wetterpech. Wer mit 
wetterfeſter Garderobe verſehen iſt, der wird zwar 
nicht über lange Regenperioden jubeln, aber ſie 
doch nicht ſo ſehr empfinden und ſich auch bei 
minder gutem Wetter erholen können. 

Es kommt eben immer darauf an, wie man in 
die Welt hineinblickt und wie man ſie anblickt. 
Ein ſechsjähriger Knabe, der im vorigen Jahre 
von ſeinen Eltern nach Engelberg in der Schweiz 
mitgenommen ward, antwortete auf die Frage, 
wie es ihm gefallen habe: „Au, fein! Sona 
großen Pfützen waren da!“ Hätte es nicht ſoviel 
geregnet, hätte der Junge vielleicht Engelberg 
lange nicht ſo ſchön gefunden. So aber verhalf 
ihm der Regen dazu, daß er in Pfützen pantſchen 
und Schiffchen ſchwimmen laſſen konnte. Das war 
ſein Wetterglück! 

Wie es fleißige, tüchtige Kandidaten gibt, die 
beim Examen durchfallen, geniale Künſtler, die bei 
jedem Auftreten vor Lampenfieber zittern, weil es 
ihnen an innerer Sammlung fehlt, ſo gibt es auch 
im allgemeinen Menſchen, die ſich aus gleichem 
Grunde nicht als Lebenskünſtler erweiſen. Sie 
laſſen ſich durch jedes kleine Mißgeſchick, auf das ſie 
nicht vorbereitet ſind, ins Bockshorn jagen. „Bereit 
ſein iſt alles!“ iſt ein altes Wort der Weisheit. 
Wer die Schlagfertigkeit des Geiſtes beſitzt, ſich 
ſchnell in eine gegebene Situation zu verſetzen, 
wird das Wetterpech nicht gar ſo übel empfinden. 
Er wird den Regentag, anſtatt ihn lange zu be⸗ 
jammern, für eine Unternehmung ausnutzen, bei 
der der Regen ihm nicht ſchadet, und wird, wenn 
die Sonne ſcheint, ſchnell bereit ſein, ihr freund⸗ 
liches Scheinen auf ſein Gemüt wirken zu laſſen, 
ohne daß erſt lange Zeit und mit ihr der Sonne 
Leuchten dahingeht. Auch vom Wetterglück gilt es 
eben, daß man es, ohne langes Beſinnen, beim 
Schopfe faſſen muß. 


Der Liebesbrief. 


Humoreske von Sophie Freiin Stjerna. 
(Nachdruck verboten.) 


Herr Theobald Tipfel lag im Sande und ſchaute 
gedankenvoll abwechſelnd dem Spiel der Meeres⸗ 


dern im Gegenteil geradezu furchterregend 
ordentlich. Alix hatte ſich nach dem Vorherge⸗ 
gangenen ein ganz anderes, ein ungleich lie⸗ 
benswürdigeres Bild von dieſer Frau gemacht. 
Ach, ſie konnte es nicht glauben, daß Kinderchen 
eine ſolche Mutter zu zerzauſen und zu zerzupfen 
wagten. . 

Mager, gerade war ſie wie ein Lineal, ſpitz 
war an ihr und eckig, was man rund zu ſehen 
liebt. Die Ellenbogen ſchienen die Armel durch⸗ 
löchern zu wollen! And dieſe gerade ſpitzige 
Naſe, das eckige Kinn, dieſe entſetzlich kal: 
blickenden waſſerhellen Augen! Anait konnte 
man vor dieſer Frau bekommen. 

Mutter von drei kleinen Mädelchen! Alix 
beneidete dieſe Kinder nicht. 

Das Geſpräch bewegte ſich nur mühſam, die 
Frau hatte etwas in ihrem Weſen. das läh⸗ 
mend wirkte. Ihre hellen Augen ließen Altz 
nicht los, ſie kam ſich vor, wie ein Mückchen 
unterm Mikroſkop. 

„Warte —“ dachte fie — „verehrte Frau, 
dir möchte ich noch imponieren!“ 

Und war die Andere kaltes Waſſer, ſo wa: 
Frau Alix ein Stücklein kriſtallklares Eis. Trug 
jene die Naſe jo hoch wie der Eifelturm iſt, jo 
trug Frau Alix ſie ſo hoch wie der Himalaya in 
die Lüfte ragt. Und ſie ſäuſelten und flöteten 
einander an, als hätte der liebe Gott ihnen die 
Gabe der Stimmen verſagt. 

Aber die Folge davon war, daß Frau 
Abendroth, als das Automobil wieder davon 
geſauſt war, zu ihrem Gatten ſaate: „Siehe, 
mein lieber Egon, dieſes iſt endlich einmal 
eine liebenswürdige, umgängliche Dame, von 
vollendeten Höflichkeitsformen.“ Achsungsvoll 


las fie die Beſuchskarte vor: Frau Alix Merker, 
geborene Freiin von Planka. Egon. ich glauds 
beinahe. mit dieſer Frau werde ich ſympathiſie⸗ 
ren.“ 6 


Er reiſte käfer zu, die ſich haſchten und jagten, 


Dünen⸗ 
ſcheinbar 
Männchen und Weibchen. Mit geſchickten Windun⸗ 
gen des winzigen, geſchmeidigen Körperchens „ 
die kleine Spröde ſich immer wieder den Angriffen 
ihres Galan zu entziehen, bis ſie allmählich wohl 
zu ermüden begann, da ihre Bewegungen langſamer 
wurden. Herr Theobald, der die Tiere ſchon eine 
ganze Weile beobachtet hatte, ſeufzte tief auf. 
„Weiberliſt“, knurrte er zwiſchen den Zähnen, dann 


wellen und dem zweier kleinen ſchwarzen 


aber erhellten ſich ſeine Züge plötzlich und ſein halb⸗ 
lautes: „Jetzt hat er ſie!“ klang ſo froh, als ſei ihm 
ſelbſt ein großes Glück widerfahren. — Nein, noch 
war ihm dieſes nicht geſchehen, er hoffte vergebens 
darauf von Tag zu Tag, nun aber war ihm das 
Spiel der Tiere geradezu ſymboliſch erſchienen; das 
Ausharren des geduldigen Männchens hatte am 
Schluſſe doch zum Sieg geführt, darin ſah er ein 
gutes Omen, ſo würde es auch ihm ergehen, und 
abermals ſeufzte Theobald Tipfel ſchwer. 

Er hatte Fräulein Charlotte im Winter auf 
einer Geſellſchaft kennen gelernt, ſie hatten Wohl⸗ 
gefallen aneinander gefunden, waren ſich dann noch 
öfters begegnet und ſchließlich war zwiſchen ihnen 
eine regelrechte Freundſchaft entſtanden. Fräulein 
Charlotte war Waiſe, ſehr wohlhabend und lebte 
bei ihrer Tante, einer gleichfalls als vermögend be⸗ 
kannten alten Dame, als deren einzige Erbnach⸗ 
folgerin ſie in Betracht kam. Da ſie nun außer die⸗ 
ſen materiellen Vorzügen noch jung und hübſch, war 
es wohl kein Wunder, daß ſie von Verehrern und 
Bewerbern förmlich umlagert war. Ihr aber ſaß 
der Schalk im Nacken und ſie ſpottete und lachte 
alle aus, nur in Theobald Tipfels Gegenwart war 
fie ſeltſam ernſt. 

Gott, er war ein Mann in den beſten Jahren, 
ein Angeſtellter der Deutſchen Bank, mit einem 
ſicheren Einkommen, — was tat's, daß ſich ſeine 
Haare zu lichten begannen. Er war immerhin eine 
Erſcheinung, die ſich ſehen laſſen konnte, und ein 
wohlgefälliges Lächeln huſchte für Sekunden über 
ſein leicht etwas zu roſiges Antlitz. 

Warum blieb es da nicht? Die Wellen rauſch⸗ 
ten neugierig fragend immer näher, jedoch von der 
düſteren, ſorgenſchweren Miene entſetzt, eilten ſie 
raſch wieder in ihr feuchtes Bett zurück. Wie konnte 
man nur an ſolch herrlichem, warmem Sommertag 
ſo brummig ausſehen! Die kichernden, plätſchern⸗ 
den Oſtſeekobolde begriffen das nicht, und hui, flog 
ein leichter Spritzer auf Herrn Theobalds runde 
Naſe. Ebenſo ſorgfältig wie ärgerlich tupfte er ihn 
mit dem Foulard fort. — Ja, warum lag er eigent⸗ 
lich hier und ließ ſich von übermütigen Wellen naß 
ſpritzen, warum war er überhaupt hier in dem klei⸗ 
nen, langweiligen Seebad, ſeinen Urlaub nicht wie 
ſonſt im geruhſamen Schwarzwaldtal verbringend, 
warum... ja warum? Einem übermütigen 
Mädel zuliebe. — Fräulein Charlotte ging jedes 
Jahr mit ihrer Tante an dieſen Ort, was blieb 
ihm übrig, als ihr dahin zu folgen, wenn er ſie 
nicht verlieren, ſie nicht den anderen Courmachern 
überlaſſen wollte. Verlieren?! Beſaß er ſie denn 
eigentlich ſchon? Hm. Ja und nein. Er liebte ſie 
und ſie mochte ihn gern, das wußte er, glaubte es 
wenigſtens beſtimmt zu wiſſen. — Acht Tage wohnte 
er nun ſchon mit ihr im gleichen Hotel, ſchräg gegen⸗ 
über über den Korridor lagen ihre Zimmer; man 
war jo oft zuſammen, als es ging, man .. viel- 
leicht erwartete man bereits eine Erklärung ſeiner⸗ 
ſeits — und doch trotzdem er nichts ſehnlicher er⸗ 
ſtrebte, als Fräulein Charlotte zu beſitzen, konnte 
er ſich zu ſolcher nicht entſchließen. Geſtern Abend 
während des Kurkonzertes wäre es bald zum Klap⸗ 
pen gekommen, ihre ſichtliche Auszeichnung hatte 
ihm das Blut heiß gemacht, und doch hatte ſein 


Als Karl mit dem Auto in das Portal ein⸗ 
biegen wollte, zog Frau Alix noch einmal un 
der Schnur. 

„Viktor“, ſagte fie — „wir haben noch 
Zeit, wir könnten doch noch bei Kirchleins Be⸗ 
ſuch machen.“ 

„Gott, Alixchen, wie kannſt du da Beſuch 
machen wollen, Er iſt doch Witwer —!“ rief 
Merkel erſtaunt. 

„And die Tochter?“ fragte Alix ruhig. 

„Nu, die iſt noch ein Kind.“ l 

„Sie geht nicht mehr zur Schule und könnte 
immerhin als Dame des Hauſes gelten“, ſprach 
Frau Alix nachdenklich. „Siehſt du. Viktor, ich 
will dir was ſagen. Ich habe das Kind ein 
paar mal geſehen, s iſt jo ein ſüßes Ding. Ich 
möchte es mir ſo gern ans Herz holen; es iſt 
a und ich brauche jemand zum Lieb⸗ 

abe 

Auch der Bankier war nachdenklich gewor⸗ 
den. Mit halb zugekniffenen Augen blickte er 
forſchend auf ſeine Frau. 7 

„Das gute, zärtliche Herz!“ jante er in ſei⸗ 
ner trockenen Art, „es braucht jemanden zum 
Liebhaben. Nu, Alichen, mir kann das nur 
recht ſein. Ich möchte mir auch den Profeſſo⸗ 
heranziehen, hole dir nur die Kleine an das 
gute, zärtliche Herz.“ 

„übrigens ſehe ich ein, daß du recht haſt 
— antwortete Alix — „einen offiziellen Be 
ſuch können wir wohl kaum dort abſtatten. 
Weißt du was? Jetzt iſt der Profeſſor doch nicht 
zuhauſe — — laß mich allein hinaufgehen, das 
Mädelchen beſuchen. Iſt es dir recht?“ 

Merkel lächelte freundlich. 

„Nu, Alixchen, warum ſoll mir's nicht recht 
ſein? „Gehe nur, lade ſie dir ein, nimm ſie auf 
deinen Spazierfahrten mit, tu ihr Gutes an, 
ſie kann es. glaube ich, brauchen.“ 5 

Leichtfüßig ſprang die ſchlanke Frau aus 
dem Auto. 3 


Verſtand die Oberhand behalten. Seit drei Tagen 
war ein furchtbarer Argwohn in ihm wach gewor⸗ 
den. Fräulein Charlotte wollte ihn heiraten, 
unterhielt aber trotzdem eine geheime Liebeskorre⸗ 
ſpondenz, — ein Zufall hatte es ihm verraten — 
und von der, die ſeine Frau werden ſollte, verlangte 
er unbegrenzte Lauterkeit und Reinheit. 

Er war immer ein Frühaufſteher geweſen, wenn 
Gegend und Wetter ihn dazu lockten, das war hier 
der Fall, und außerdem ſoll ja die Liebe bekannt⸗ 
lich den Schlaf rauben beſonders, wenn der geliebte 
Gegenſtand in ſolcher Nähe iſt, wie hier über den 
Hotelkorridor. Hätte Theobald Tipfel ſich nicht vor 
dem Perſonal gefürchtet, er wäre am liebſten 
ſtundenlang vor ihrer Türe auf und ab gegangen, 
ſo mußte er ſich mit ein⸗ oder zweimal begnügen, 
und der Anblick der reizenden Stiefelchen erhöhte 
die Wonne dieſer eigenartigen Morgenpromenade. 
Da ſtanden ſie in langer Reihe vor zirka 60 Zim⸗ 
mertüren, die braunen, ſchwarzen, weißen und 
gelben, die hohen und halbhohen, mit Knöpfen und 
Bändern, flachen und ſpitzen Abſätzen, von ſorgen⸗ 
der Hausknechtshand geordnet wie Soldaten im 
Gliede zu Theobald Tipfels Freude. Er verglich 
ſie alle, die großen und die kleinen, und kam doch 
dahin, daß nur die von Fräulein Charlotte Schick 
und Grazie zeigten, ſich himmelweit, juſt ſo wie ihre 
Beſitzerin von ihren Mitſchweſtern, von ihren 
Kollegen unterſchieden. Die übrigen ſtreifte er nur 
mit flüchtig verächtlichem Blick, die von Nr. 52 hätte 
er am liebſten hochgehoben und an ſein Herz ge⸗ 
preßt. Er ſchalt ſich ſelber albern, und doch ward 
dies Verlangen in ihm immer mächtiger, ſchon 
ſtreckte ſich ſeine Hand — unwillkürlich von ganz 
allein — danach aus, da ſahen ſeine Augen etwas 
Weißes im linken Schuh geſchickt verborgen. Sein 
Herz klopfte hörbar, ſeine Pupillen weiteten ſich 
ſchreckhaft, denn was er hier ſah, war unſtreitig 
ein Kuvert, ein hellblauer Briefumſchlag, kleinſten 
Formats. — Verſchwunden war alle verliebte 
Stimmung. Voll Zorn über die Falſchheit der 
Frauen eilte er in ſein Zimmer zurück. Auch ſie, 
die er verehrte, die er anbetete, trieb ihr Spiel mit 
ihm, ſie korreſpondierte im Geheimen mit einem 
andren, ſie .. erſchöpft ſank Theobald Tipfel auf 
einen Stuhl. Was ſollte er tun? Wie ihr ſeine 
Verachtung zeigen? Abreiſen? Die Strafe wäre 
für ſie zu milde geweſen und für ihn — — Char⸗ 
lotte war doch nun mal trotz allem reizend — für 
ihn zu groß. Nein, bleiben wollte er, aber er ſann 
auf Nache, und wieder ſchoß der Zorn in ihm hoch, 
diesmal jedoch mehr über ſich ſelbſt, daß er nicht 
mit kühnem Griff das Brieflein an ſich genommen, 
ſeinen Inhalt nicht feſtgeſtellt hatte. Vielleicht war 
ſelbiger ganz harmlos, meldete ſich ein mildes 
Stimmchen in ſeinem Innern. Hellblaue Briefe, 
die ſo verborgen, ſind niemals harmlos, verwies 
er die milde Regung zur Ruhe. Solche brauchte 
man nicht erſt leſen, nicht berühren, da wußte man 
ſchon, was darin ſtand. Er war ein Ehrenmann, 
er las nicht fremde, nicht an ihn gerichtete Briefe, 
— wenn auch in dieſem Fall Pfui, Theobald, 
eine junge Dame, die ſo leichtſinnig ihren Ruf aufs 
Spiel ſetzte — wie konnte dich dein Scharfblick ſo 
verlaſſen. a 

Für die Sommergäſte des kleinen Seebades gab 
es in den nächſten Tagen reichlich Geſprächsſtoff, 
Herr Tipfel, der ſonſt nicht von Fräulein Charlottes 
Seite gewichen war, vernachläſſigte dieſe plötzlich 
ſtark. Die Schwatzbaſen, die in den beiden bereits 
ein Brautpaar gewittert hatten, waren bitter ent⸗ 
täuſcht, ſteckten die Köpfe zuſammen und konnten 
ich ſein Benehmen nicht erklären, fanden es uner⸗ 
hört. Aber auch Fräulein Charlotte wußte ſich das 
veränderte Weſen ihres bisherigen Freundes nicht 


„Karl kann einfahren —“ ſagte ſie zu dem 


Diener, der wie ein Bild aus Stein am Wa⸗ 
genſchlag wartete. Dann ſchritt ſie über die 
Straße. 

Frau Wendt, die in der Ladentür ſtand, 
wickelte ſchnell die Arme aus der Schürze und 
ſtrich dieſe ſchön glatt über den Rock. Dann 
begann ſie umſtändlich zu dienern. Aber die 
gnädige Frau kam nicht in den Laden. wie fie 
erwartet hatte, ſondern eilte mit flüchtigen 
Gruß vorbei in das Haus. 

Flugs rannte die dicke Frau durch ihr Läd⸗ 
chen, ſie war lange nicht mehr ſo flink geweſen 
— — und Papa Wendt, der ſeit Jahren gelähm / 
in ſeinem Lehnſtuhl im Ladenſtübchen ſaß, 
zeterte hinter ihr her: „Lieſe, Lieſe. nu jeminey, 
wo brennt es denn? Du wirſt mir doch nicht 
durchgehen?“ 

Die Lieſe aber war ſchon aus der Treppen⸗ 
tür des Lädchens der gnädigen Frau in den 
Weg getreten und knixte wieder. f 

„Die gnädige Frau wollen am Ende zur 
Mendten,“ 

„Nein —“ ſagte Alix und zog. ein klein 
wenig ungeduldig, die Augenbrauen zuſammen. 

„Nämlich, ich wäre die Frau Wendt!“ 

„So?“ Die gnädige Frau ſchien durchau⸗ 
micht erſchüttert vor dieſer Tatſache und begann 
die Treppe hinaufzuſteigen. Aber Mutter 
Wendt drängte ihr nach. 

„Ja, nämlich doch die Mutter von Ihrer 
Marta!“ ſprach ſie beinahe beſchwörend. 

Frau Alix blieb ſtehen und betrachtete ver 
wundert die aufgeregte Frau. 

„Von meiner Marta?“ Wer 
das?“ 

„Nu, alleweile doch die neue Jungfer, die 
zum 1. Juli einzisht!“ 

„Ach ſo. Marta Wendt? Ja, richtig! Das 
niedliche, hellblonde Perſönchen aus der Haus⸗ 
haltungsſchule drüben in der Reſidenz?“ 


iſt denn 


zu deuten, vollends hatte er ſich eine neue Manier 
angewöhnt, die ihr jedesmal das Blut in die Schlä⸗ 
fen trieb. Wenn ſie zuſammen waren, was ſeltener, 
aber doch ab und zu geſchah, wenn ſie gingen, ſich 
trafen oder im Sande lagen, immer hefteten ſich 
ſeine Blicke auf ihre Fußbekleidung. Sie hatte 
ſchließlich einen Fuß, der ſich ſehen laſſen konnte, 
liebte aber ſolch ſtändiges Anſtarren trotzdem nicht; 
es ging ihr, wie ſo vielen Menſchen in dieſem Fall, 
es machte ſie nervös. Sie wechſelte wiederholt ihre 
Schuhe und Stiefel — das übel wurde ſchlimmer; 
ſie beſah ſie alle auf das genaueſte, ob an einem 
etwas ſei, was ſeine Aufmerkſamkeit erregte, ſein 
Mißfallen begründete, — ohne Reſultat. Sie ging 
ſogar ſo weit, ihre geſamten Strümpfe einer ge⸗ 
nauen Muſterung zu unterziehen. Vergebens, es 
war alles tadellos und ſchick. Fräulein Charlotte 
vergoß Tränen, bei jedem andern ihrer Courmacher 
wäre es ihr egal geweſen, aber bei dieſem — die⸗ 
ſem — und das dritte Spitzentüchlein wurde inner⸗ 
halb einer Viertelſtunde durchnäßt fortgeworfen. 
Immer wieder hatte ſie verſucht, ihn direkt zu 
fragen, aber der eigenartig traurig vorwurfsvolle 
Blick ſeiner blauen Augen hatte ihr den Mund ge⸗ 
ſchloſſen. Wenn kein gütiges Geſchick ſich ihrer er⸗ 
barmte, mußte ſie abreiſen, mußte ſie 

Doch das Geſchick tat ihr den Willen. Gleich 
ihr litt Herr Tipfel unter dieſem Zuſtand und fand 
doch nicht den Mut, ihn durch offene Frage zu be⸗ 
enden. Morgens beim Hereinholen ſeiner eigenen 
großen Stiefel traf ſtets ein ſcheuer Seitenblick die 
zierlichen gegenüber. Er rührte ſie nicht an, er trat 
nicht näher, zu ſehr fürchtete er wieder, das gleiche 
zartfarbene Briefhen ſehen zu müſſen; dieſes tanzte 
ſowieſo Tag und Nacht vor ſeinen Augen, raubte 
ihm den Schlummer; den Appetit. O, du infamer 
hellblauer Liebesbrief! Vorſichtig auf einem Bein 
balanzierend, zupfte er die Spitze ſeines Seiden⸗ 
ſocken, ſtrich denſelben glatt, denn er hatte ſehr 
empfindliche Füße, lockerte die Schnürbänder ſeines 
Stiefels, und eben im Begriff, in denſelben zu 
ſchlüpfen, wäre er vor Schreck beinahe auf den 
Rücken gefallen, wenn ihn nicht ein bereit ſtehender 
Seſſel liebevoll aufgefangen hätte. Sah er recht? 
Litt er an Halluzinationen? Dieſer Brief, dieſer 
— kleine — blaue! War es Wahrheit? Traum? 
Lag er da nicht auf dem Teppich wie eben aus dem 
Schuh gefallen? Zögernd ſtreckte er die Hand da⸗ 
nach aus. Schon faßten ihn ſeine Finger. Seine 
Naſe ſchnupperte. Puh! Wie kam denn dieſer 
penetrante Parfümgeſtank plötzlich in ſein ſchlichtes 
Gemach? — Der Brief! Haha! Duften tat er auch 
noch. Wutentbrannt riß er ihn auf. 

„Manicure — Pedicure — Coiffeur im Haufe 
— Ralieren — Friſieren — Schampoonieren, Ondu⸗ 
lieren,“ las er die dickgedruckten Wörter, erſt all⸗ 
mählich den Sinn verſtehend, dann aber erhellten 
ſich ſeine Mienen, und es hätte nicht viel gefehlt, 
er wäre in einen lauten Freudenruf ausgebrochen. 

Reklame für den Friſeur des Hauſes, abwech⸗ 
ſelnd den Gäſten in die Stiefel gejtedt. — O, welch 
Schaf war er, daß er nicht gleich darauf verfallen! 
Wie hatte er ſich und die Dame ſeines Herzens ge⸗ 


quält. Wenn ſie nun, durch ſein Benehmen abge⸗ 


ſtoßen, einen anderen .... nicht auszudenkende 
Grauſamkeit, und mit einer Haſt, als gelte es, all 
das Verſäumte in wenigen Sekunden nachzuholen, 
vervollſtändigte er ſeine Toilette. Der vermeint⸗ 
liche Liebesbrief wurde als Beweisſtück in der 
Weſtentaſche untergebracht. 

Fräulein Charlotte hatte rote Augenlider und 
ſah ſichtlich nicht ſo friſch aus wie im Anfang ihres 
hieſigen Aufenthalts. Als Theobald Tipfel ſie um 
eine Unterredung bat, ſchlug ihm Gewiſſen und 
Herz, welches von beiden mehr, habe ich nicht feſt⸗ 


„Na ſehen Sie, gnädige Frau. 
meine, die Marta.“ 1 5 

„Alſo das freut mich, Frau Wendt —“ ſagte 
Alix und gab der dicken Gemüſefrau ihre feine 
Hand im duftenden, weißen Glace. die Frau 
Wendt gang ängſtlich und vorſichtig anfaßte 
wie eine Koſtbarkeit. 

„Das Mädchen macht einen netten, wo” 
erzogenen Eindruck.“ 

„So is ſie auch, gnädige Frau. ein gutes 
a immer fleißig und alleweil luſtig und 
fidel.“ . 

„Ich weiß gern, daß meine Jungfer 
ordentliche, brave Mutter hat“, ſagte 
freundlich — Adieu, Frau Wendt.“ 

Mit leichtem Neigen ihres ſchönen Haupkes 
verabſchiedete ſich Alix von der Gemüſehändle⸗ 
rin, die eigentlich noch ſehr viel auf dem Herzen 
gehabt hatte und nun ganz verdutzt zurückblieb. 
So blitzgeſchwind war die Unterredung zuende 
geweſen, ſie wußte kaum wie. 

Aber trotzdem war ſie ſehr befriedigt davon 
1 er mit hochrotem Kopf in den Laden 
zurück. 

„Ja, was ſchreiſt du denn, Pappchen? IH 
bin doch noch alle mal wiedergekommen. An 


Ja, die is 


eine 
Alix 


eben habe ich doch ein Schwätzchen mußt machen 


weißt du, mit wem? Mit unſerem Martakin 
ihrer Gnädigen.“ 

Papa Wendts lebhafte ſchwarze Mausäug' 
lein glitzerten vor Neugier. : 

„Ein Schwätzchen? Nee, du, glaub ich nicht. 
Sie hat geruht, dich zu bemerken, wie? Die iſt 
doch kalt wie Eis und vornehm wie die Groß’ 
herzogin ſelber, nich?“ 

„J lieber gar —“ wehrte die Wendten 5 
„vornehm is fie, aber gut wie ein Engel. 9% 
mir die Hand gegeben, was die aber fein roch! 
Un fie freut ſich, ſagte fie, daß ihre Jungfer 19 


'ne Mutter hat.“ 
Goyrtſetzung folg) 


ſtellen können; vielleicht hatten es die feinen Ohren 
Fräulein Charlottens herausgefunden, deren Köpf⸗ 
chen nach angehörter Beichte an ſeiner Bruſt ruhte. 
Rote Lippen erteilten gnädigſt Abſolution und die 
Fetzen des duftenden Liebesbriefes trugen lachende 
Oſtſeewellen davon. 

— .. ̃ ̃ ͤ . .. ̃ 


der Mordprozeß gegen Frau 
Caillaux. 


T. Das „Grüne Dokument“ und die Preſſe. 
ſta Trotz der im Namen der Regierung vom General⸗ 

atsanwalt ab egebenen feierlichen Erklärung, daß 
> logenannte Grüne Dokument nicht exiſtiere, hal⸗ 
: Se; Die Eaillaur feindlichen Blätter daran feſt, daß 
jeſes Schriftſtück, welches auf das Vorgehen 
„allaug während der deutſch⸗franzöſiſchen Marokko⸗ 
zerhandlungen ein jo bedenkliches Licht werfe, wirk⸗ 
dic vorhanden jei, — Der „Figaro“ ſchreibt: Zwei 
Kaub Schriftſtücke, welche den Beweis für die uner⸗ 
in den Handlungen Caillaux bilden, befanden ſich 

1 en Händen Calmettes, und es waren keine Fäl⸗ 
ungen. Herr Caillaux irrt ſich, wenn er glaubt, 
daß eile von zwei Miniftern den Geſchworenen zu⸗ 
chende Erklärung ihn e kann, er irrt 
n 225 8 er denkt, daß drei Zeilen des Juſtizmini⸗ 
ters 
bilden. 
diktſon off 
dern ßen will: das tft nicht das Schwurgericht, ſon⸗ 
Libre“ e uassaont — 


don einem Zeugen, dem Figaro⸗Redakteur Latzarus 
Zugejchtiebene Aiußerun 8 1 del 


von 
ſollte, d 


onijle überſchritten und mißbraucht habe. Bei die⸗ 
ellt wi er bemerkt, falls dies feſtge⸗ 
beruf würde, müſſe man den Staatsgerichtshof ein⸗ 
ua müſſe, ſchließt Clemenceau, dieſe 
ſtü 19 80 hervorheben, da ihm niemand dieſe Schrift⸗ 
amtli gereist habe. — Der „Radical“ jhreibt: Die 
einen rklärung des Generalſtaatsanwalts bildet 
gerecht un weis dafür, wie leidenſchaftlich, un⸗ 
führt und verleumderiſch die gegen Caillaux ge⸗ 
ſem doßtehde war. — Die „Aurore“ jagt: In die⸗ 
men ſtändig politiſchen Prozeß ſtürzen alle Ar⸗ 
ente der Ankläger Caillaux kläglich zuſammen. 
Kundgebungen zum Prozeß. 
es mh der Prozeßverhandlung am Mittwoch kam 
lots 975 Nähe des Juſtizpalaſtes zwiſchen Ca me⸗ 
r Mö reo i, welche unter den Rufen „Caillaug 
einer der eine Kundgebung veranitalteten,, und 
le ruppe von n und Radik a⸗ 
ſon an zeiner argen Rauferei, bei der mehrere Per⸗ 
nicht unerheblich verletzt wurden. 
Die intimen Briefe. 
Pariſer „Figaro“ erklärt triumphierend, daß 
ub dicke. der Frau Gueydan am Donnerstag 
1 de intimen Briefe das ganze Verteidigungs⸗ 
Briefe des Ehepaares Caillaux zerſtörte. In dieſen 
mit An ſei nichts enthalten, was Frau Caillauz 
&hemanalt Habe erfüllen können, nichts, was dem 
«gen Finanzminiſter „nicht zur Ehre gerei⸗ 
rüchte würde. Demzufolge konnten die falſchen Ge⸗ 
lichun von der unmittelbar bevorſtehenden Veröffent⸗ 
Come der Briefe nicht die Urladie der Ermordung 
2 Auen geweſen ſein. 17 e, ſo ſchreibt der 
chrifſſtt wurde ermordet, ibeil er das grüne 
abres ück beſaß, weil es hieß, daß er den Bericht 
2 nnes öffentlichen und ſo die Allmacht jenes 
Plutokratesrnichten würde, den er den demagogiſchen 
weil der U genannt hatte. Er wurde ermordet, 
ſtand leg ſeines Feldzuges unmittelbar bevor: 


Am Ro 

Anfane Freitag erwartete Labori die Ankunft der zu 
Ka Tu bt Verhandlungen abweſenden Frau Guey⸗ 
Bei A 00 r die Briefe eine Erklärung abzugeben. 
Abgeordnete jeiner Zeugenausſage ſplach ſich der 
ſten der 8 e Ceccaldi in warmer Weile zugun⸗ 
von ſeite amilie Caillaux aus. Dabei rief er zuerſt 
thoug Wider Advokaten und dann von ſeiten Bar⸗ 
thou De Deripru hervor. Darauf ſprach Bar⸗ 
aus, fügte Angek lagten ſeine aufrichtige Achtung 
mette beda aber hinzu, daß er ſeinen Freund Cal⸗ 
tötet habe“ tere und ſchätze, den die Angeklagte ge⸗ 
ihren Vater nd ferner bedauere er die Kinder, welche 
en Cain, Deinen, Nach einem Rededuell zwi⸗ 
Dres traf gur und Barthou über den Bericht Fa⸗ 
aus den Adra Gueydan ein. Labori bat dann 
en fünf Briefe zurückzuziehen, die, wie er 

dem 9 Frau geſchrieben worden ſeien und 
ſchienen Rage in keinerlei Beziehung zu ſtehen 
ſich drei andbori war der Anſicht, daß man öffent⸗ 
Caillaux geſchre Briefe verleſen könne, die von 
ſprach indgeſchrieben worden ſelen. Chen u wider⸗ 
allen Briefen er forderte, daß die Geſchworenen von 
dan beſtand Kenntnis nehmen ſollten. Frau Guey⸗ 
Briefe vorl energiſch darauf, daß man entweder alle 
geschlagen eje oder gar keinen. Darauf wurde vor⸗ 
lebhafte Debate beni u übergeben. Es folgte eine 
Guendan⸗ bis zwiſchen den Advokaten und Frau 
Briefe i Im 5 ſchließlich Labo ri erklärte, daß Diefe 
werde. Dt a daß a N get 
une di - Unter lebhafter Aufregung 
Na die Verhandlung unterbrochen. 


vor einer 


a 6 „Ott, der die Briefe aufbewahrt hatte 
Bu er leſen we. de. 1 Aion I fie 
N, fie zurück zurück zu erſtatten. Dieſe weigerte 


Mori zu nehmen. Nach einem lebhaften 
im Ender ärte fie, daß Labchn über die fe 
bori Hei eitändnis mit Chenu verfügen könne. La⸗ 
aux. 11 ſich ſodann mit Herrn und Frau Cail⸗ 
lic daß die Ber, Sultimmung beſchloß man ſchließ⸗ 
vertraut wenden ke norläufig Labori und Chenu an⸗ 
fall erledigt, m würden. Damit war der 


for ER Zeugenvernehmun 
in Inn wurde Der Borfiker erklärte daß die 
g der Arzte auf Sonnabend verſchoben 

0 8 het weſden könen che bis Sonnabend 
Di ntag verſ oben werden. Doktor arme 5 
aſteurinſtituts in Lille ſagte aus, daß 
Bruders 5101 des Dramas im Portefeuille ſeines 
Narſtellte ei Papiere vorgefunden habe, die das 
— was man in der Folge als Grünes Do⸗ 


kument bezeichnet hätte. In Anbetracht ihrer Wich⸗ 
tigkeit habe er ſie am 215 März dem Praßdenten 
Poincars eingehändigt, der ihm lebhaft dafür ge⸗ 
dankt hätte, daß er ſie nicht benutzt habe. Die Ver⸗ 
handlung wurde um 5 Uhr aufgehoben. 


Mannigfaltiges. 

(Das Schiffsunglück im Hafen von 
Swinemünde.) Alle Paſſagiere des Dampfers 
„Berlin“ ſind durch Rettungsboote und Regierungs⸗ 
dampfer, wenn auch unter Schwierigkeiten, gerettet 
worden. Anter den vier Schwerverletzten befindet 
ſich ein Lehrer Mörker, die in Swinemünde einge⸗ 
liefert wurde. Die drei anderen Schwerverletzten 
erlitten Bein⸗ und Rippenbrüche. Sie wurden in 
das Stettiner Krankenhaus übergeführt. Der 
Dampfer „Berlin“ iſt bis zum Sonnendeck verſackt. 

(Der Titelſchacher gedeiht weiter?) 
Die „Zeitſchrift des Verbandes deutſcher Diplom⸗ 
ingenieure“ gibt folgendes Inſerat wieder, das in 
verſchiedenen Tageszeitungen erſchienen iſt: „Dr. h. 
e. Herren i. achtungsgebiet. Poſ., deren Berufe a. 
akad. Vorb. beruh., od. aber Männer m. wirkl. ge⸗ 
lehrt. Verd. hab. Ausſicht a. Verleih. d. Ehren⸗ 
doktorats. Zweckdienl. umfaſſ. Inform. durch Fr. 
W. Schmidt, Winterfeldtſtr. 30 B.“ — Außer der ge⸗ 
wöhnlichen Doktorwürde iſt jetzt alſo auch der 
„Ehrendoktor“ in den Katalog der käuflichen Titel 
aufgenommen worden. 

(Mordverſuch und Selbſtmord im 
Oſten Berlins.) Eine Ehetragödie hat ſich in 
der Nacht zum Freitag in dem Hauſe Rüdersdorfer 
Straße 50 abgeſpielt. Dort verletzte der 34 Jahre 
alte Klempner Otto Kunze ſeine Ehefrau Alwine 
nach einem Streit durch einen Revolverſchuß in die 
linke Bruſtſeite lebensgefährlich, ſchoß ſich ſelbſt 
eine Kugel in den Kopf und erhängte ſich dann, als 
er wahrnahm, daß dieſer nicht tödlich gewirkt hatte. 
Das Familienleben der Kunzes war ſonſt gut, nur 
war der Mann leicht erregbar. Als ihm Freitag 
Abend ſeine Frau wegen zu ſpäten Nachhauſekom⸗ 
mens heftige Vorwürfe machte, griff er in ſeiner 
Aufgeregtheit zur Waffe. 

(Gegen das Radau⸗Amüſementz) geht 
die preußiſche Regierung energiſch vor. Der Ein⸗ 
ſchränkung des Berliner Nachtlebens ſoll ein 
Verbot der Beläſtigung der Nachbarſchaft von 
Lokalen durch Muſikautomaten und Orcheſterkon⸗ 
zerte folgen. Bisher war ein ſolches Einſchreiten 
nur dann möglich, wenn die Geſundheit der Nach⸗ 
barn durch den Lärm gefährdet erſchien. Auch 
Rummelplätze ſollen natürlich von der neuen Ver⸗ 
fügung betroffen werden. 

(Den Vater und ſich ſelbſt erſchoſſen.) 
Freitag früh erſchoß der 17jährige Ludwig Weber 
in Saarbrücken ſeinen Vater und dann ſich 
ſelbſt. Der junge Mann hatte vor einiger Zeit ſei⸗ 
nem Vater 2000 Mark entwendet und war damit 
geflüchtet. Freitag früh kehrte er zurück und ver⸗ 
übte nach heftigem Wortwechſel die grauſige Tat. 

(Ein Sittlichkeitsſkandal im 
Rheinland.) Meldungen aus Oberhauſen 
zufolge iſt die dortige Kriminalpolizei gegenwärtig 
mit der Unterſuchung ſchwerer ſittlicher Verfehlun⸗ 
gen beſchäftigt, die an die bekannten Breslauer 
Vorgänge erinnern. Eines der beteiligten Mädchen 
wurde aus der Schule heraus verhaftet. Es wird 
ſobald wie möglich in Fürſorgeerziehung gebracht 
werden. Einige erwachſene Perſonen befinden ſich 
bereits in Unterſuchungshaft. Weitere Verhaftun⸗ 
gen ſtehen bevor. Die Einzelheiten der Angelegen⸗ 
heit werden von der Polizei ſtreng geheim gehalten. 

(Rettung aus Seenot.) Die Rettungs⸗ 
ſtation Heiligendamm der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger telegraphiert: 
Am 23. Juli von der ruſſiſchen Luſtjacht „Motteen⸗ 
ſuma“, Kapitän Dahm, von Travemünde nach Riga 
beſtimmt, zwei Perſonen gerettet durch Rettungs⸗ 
boot „Herzog Friedrich Wilhelm“ der Station. 

(Im Zuſammenhang mit den Bor: 
gängen in Oſterweddingen) find Freitag 
früh ſieben Perſonen, die an der Kundgebung teil⸗ 
genommen haben, unter dem Verdacht des Land⸗ 
friedensbruches feſtgenommen worden. 

(Sich ſelbſt der Unterſchlagung be⸗ 
zichtigt.) Nach Anterſchlagung von 250 000 
Mark iſt der Sparkaſſenrechner Touſſaint aus 
Saarburg flüchtig geworden. Die Reviſion der 
Bücher hat bis jetzt ergeben, daß im letzten Jahre 
die Rechnungen vollſtändig ſtimmen und keinerlei 
Verfehlungen vorliegen. Man neigt der Anſicht zu, 
daß Touſſaint, der ſeit geraumer Zeit nervös er⸗ 
krankt iſt, durch eine plötzliche Kaſſenreviſion ver⸗ 
wirrt wurde und fi dieſer Unterſchlagung zu Une 
recht bezichtigte. Auf alle Fälle kann angenommen 
werden, daß, wenn wirklich Verfehlungen vorliegen 
ſollten, dieſe auf keinen Fall die Summe erreichen. 


Hinter Touſſaint, der Vater von drei Kindern iſt, 


wurde von der Staatsanwaltſchaft ein Streckbrief 
erlaſſen. Die Sparkaſſe iſt mit Bürgſchaft der 
Stadt errichtet, ſodaß die Sparer einen Rückhalt 
an der Gemeinde haben und abſolut nichts ein⸗ 
büßen werden. 

(Künſtlerſo s.) In der Gumpendorferſtraße 
in Wien brach an einem von mehreren Perſonen 
gezogenen Handwagen ein Rad. Der Wagen neigte 
ſter. Auf dem Wagen aber ſtand die Marmor⸗ 


ſich, ſeine Laſt ſtürzte und zerſchellte auf dem Pfla⸗ 


gruppe eines bekannten Wiener Bildhauers, deſſen 
Brunnen im Schönbrunner Park viel bewundert 
wird. Die neueſte Plaſtik war für die Weltaus⸗ 
ſtellung in San Franzisko beſtimmt. Seine letzte 
Hoffnung hatte der vom Schickſal hart verfolgte 
Künſtler auf dieſes Werk geſetzt. Um die Koſten 
der Überführung nach dem Bahnhofe zu ſparen, 
hatte er ſich ſelbſt mit mehreren Freunden vor den 
Wagen geſpannt. Da lag nun ſeine Hoffnung zer⸗ 
ſplittert auf der Straße. 

(Das Unwetter in Budapeſt.) Bei dem 
Orkan am Donnerstag wurden in Budapeſt 7 Tote 
und 39 lebensgefährlich Verletzte gezählt. Auf der 
Donau blieb kein einziges Fahrzeug unbeſchädigt. 
— Auch in Fiume hat ein heftiges Unwetter große 
Perheerungen angerichtet. Es beſchädigte die 
Hausdächer, riß die Leinwandſchutzdächer der 
Kaffeehäuſer nieder und brachte im Hafen mehrere 
Boote zum Kentern. Verluſte an Menſchenleben 
find nicht zu beklagen. Die Telegraphen⸗ und Tele⸗ 
phon verbindungen ſind geſtört. Die Telephon⸗ 
zentrale der ſtädtiſchen Telephonnetze iſt ſchwer be⸗ 
ſchädigt worden. Der Orkan dauerte kaum 20 Mi⸗ 
nuten, doch richtete er großen Schaden an. Ein 
Mann wurde zu Boden geriſſen und ſchwer verletzt 
ins Krankenhaus gebracht. 

(Feſtſpiele auf dem Kyffhäuſer⸗ 
denkmal) bereitet ein Komitee vor. Oben auf 
der Terraſſe des Kyffhäuſerdenkmals ſoll unter 
Mitwirkung von über 100 Perſonen Ende Auguſt 
Kleiſts „Hermannsſchlacht“ aufgeführt werden. Der 
Zutritt ſoll für jedermann unentgeltlich ſein. Die 
Leitung der Feſtſpiele wird Oberregiſſeur Oskar 
Orth (Bern) übernehmen. 

(Freiſprechung eines Gattenmör⸗ 
ders.) Das Nancyer Kriegsgericht ſprach den 
Infanteriehauptmann Louis, der ſeine Frau im 
vorigen Monat wegen ihres ehebrecheriſchen Trei⸗ 
bens erſchoſſen hatte, frei. 

(Vier Schweſtern gleichzeitig ge⸗ 
traut.) Im Oſtviertel Londons fand dieſer 
Tage eine Trauung ſtatt, die allgemeines Aufſehen 
erregte. Es handelt ſich um die gleichzeitige Hoch⸗ 
zeit von vier Schweſtern, die nach dem Verluſt ihrer 
Eltern vor einigen Jahren das feierliche Gelübde 
ablegten und durch einen Schwur bekräftigten, daß 
die vier älteſten Töchter der Familie — die fünfte 
war noch zu klein — entweder alle zuſammen am 
ſelben Tage, oder überhaupt nicht heiraten wollten. 
Der Grund war darin zu ſuchen, daß der Verdienſt 
der vier Schweſtern gerade ausreichte, um das 
Leben der Familie zu friſten, und daß der Verluſt 
auch nur eines Viertels der Geſamteinnahmen den 
Zuſammenbruch der Wirtſchaft zur Folge haben 
mußte. Die vier Schweſtern haben ihren Schwur 
treu gehalten und wurden in dieſen Tagen in der 
St. Barnabas⸗Kirche unter gewaltigem Zulauf von 
Neugierigen getraut. Sie wurden nach ihrem Alter 
ehelich verbunden: die älteſte zuerſt und die jüngſte 
zuletzt. 

(Die Rache der Geliebten.) In Saſſari 
(Sardinien) wurde geſtern die Frau des Pionier⸗ 
hauptmanns Lucidi verhaftet, die verdächtig iſt, 
den Grundbeſitzer Peſcheddu im Schlaf mit Beil⸗ 
hieben ermordet zu haben. Als Motiv wird Rache 
angeſehen. Peſcheddu war jahrelang der Freund 
der Frau und wollte jetzt eine andere heiraten. 


(Woher kommen die zahlreichen 
Kaffeehaus⸗ Kapellen?) In Berlin ſind 
von den 2000 Kaffeehaus⸗, Bar⸗ und be ade ieen 
muſikern etwa ein Drittel Öiterreicher, die übrigen 
Deutſche. Es gibt zwar auch ein paar ruſſiſche 
Kapellmeiſter in Berlin, einige Ungarn und zwei 
oder drei Italiener. Aber das will nichts beſagen. 
Deutſch ſind auch ihre Leute, oder doch auch Hſter⸗ 
reicher. Das Ausland kennt nur deutſche Muſik⸗ 
kapellen. Inſtrumentaliſten en in Berlin bei 
ſechsſtündiger Spielzeit 240, tanilten und Har⸗ 
moniumſpieler 300 Mark monatlich. Vielfach wird 
auch mehr gezahlt. Wie die Schauſpieler ſind die 
Enſemblemuſiker auf die Agenten angewieſen, die 
ſie mitunter von einem Ende des Reiches zum ande⸗ 
ren ſchicken. Der Agent erhebt ſtändig 5 Prozent 
des Monatseinkommens und übernimmt dafür die 
Verpflichtung, die Kapellen ſobald wie möglich zu 
plazieren. Der Nachtmuſiker altert des aden 
Berufes wegen vor der Zeit. Und viele Cafetiers 
wollen nur junges Volk auf dem Podium haben. 
Sie verlangen auch „geſchmeidige Dirigenten“, die 
mit dem Publikum 
Ihre Leute ſollen möglichſt friſch, „bartlos“ ſein, 
„den Damen Peach e Hat der Enſemblemuſiker 
die Dreißig überſchritten, findet er kaum mehr ein 
Engagement. Es beginnt das bekannte Muſiker⸗ 
elend, das tragiſch wird, wenn es dem Familien⸗ 
vater nicht gelingt, in einem anderen Berufe unter⸗ 
zukommen. 

(Ein trauriges Wiederſehen.) Vor 


etwa 2 Jahren war die damals 869 05 hübſche 8 


Tochter eines Graudenzer Kaufmanns gegen den 
Willen der Eltern nach Berlin gezogen, um hier 
als Kinderfräulein Stellung zu nehmen. Sie fand 
auch bald eine gute Poſition; aber nach einigen 
Monaten verließ ſie die Stellung, da ſie ſich von 
einem Manne hatte betören laſſen und ſchließlich 
zu dieſem zog. Nach einem Jahr erzürnte ſich das 
Liebespaax, und das Mädchen ergab ſich nun einem 
ſchlechten Lebenswandel. Trotzdem ſchrieb es fleißig 
den Eltern und betonte ſtets, wie gut ihre Stellung 
ſei. Dieſe „Stellung“ war die Wohn ihrer Wir⸗ 
tin, einer übel beleumundeten Frau, wohin die 
Eltern auch ahnungslos ihre Briefe adreſſierten. 
Vor einigen Tagen kam der Vater unangemeldet 
nach Berlin und begab ſich nach der Wohnung der 
angeblichen Herrſchaft ſeiner Tochter. Dieſe war 
nicht zu Hauſe, und in ihrer Verlegenheit ſagte die 


Noflieferant 


n 


cherze zu machen verſtehen. 9 


Stammfirma gegr. 1853 
Alleinvertretung für Thorn 


Wirtin, daß das Mädchen den Dienſt bei ihr ver⸗ 
laſſen habe, ſie wiſſe aber nicht, welche Stellung es 
jetzt angenommen habe. Der Kaufmann wollte nun 
auf dem Polizeipräſidium im Einwohnermeldeamt 
die neue Adreſſe ſeiner Tochter feſtſtellen. Als er 
über die weiten Korridore des Präſidiums ging, 
kam ihm ein Transport entgegen; es waren mehrere 
aufgegriffene Mädchen, die von Schutzleuten eskor⸗ 
tiert wurden. Als der Kaufmann neugierig näher 
trat, erblickte er unter den Unglücklichen ſein eige⸗ 
nes Kind. Auch die verlorene Tochter hatte ihren 
Vater erkannt und weinend ſtürzte ſie ihm zu 
Füßen. Das bittere Wiederſehen wurde dadurch 
nicht gemildert, daß ſich viele Menſchen um Vater 
und Tochter anſammelten, die die Tragödie ahnten. 
Dem gebrochenen Mann gelang es mit Hilfe mit⸗ 
1 er Polizeibeamter, ſeine Tochter unter dem 

erſprechen zu erhalten, daß er ſie mit in ſein Haus 
amt und fie dort auf den rechten Weg zu⸗ 
rü rt. 

Eine berühmte deutſche Eiche in 
Gefahr.) Die berühmte „dicke Eiche“ bei Nieder⸗ 
eimer im Sauerland (Weſtfalen) iſt in Lebensge⸗ 
I: und es jind dringend baldige Maßnahmen er⸗ 
orderlich, um ſie vom ſicheren Tode zu erretten. 
Das vielbeſuchte Naturwunder hat einen Umfan 
von 9 Metern. Ein ſtattlicher Sagenkranz ran 
ſich um den alten Stamm, und unter der Bevölke⸗ 
rung gehen viele Geſchichten um, in denen die Rie⸗ 
ſeneiche eine bedeutende Rolle ſpielt. Manche 
hiſtoriſche Perſönlichkeit hat ihr einen Beſuch abge⸗ 
tattet. Als König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen mit ſeinem Bruder Wilhelm, dem nach⸗ 
maligen deutſchen Kaiſer Wilhelm J., der Eiche von 
Schloß Herdringen bei Neheim aus einen Beſuch 
machte, ordnete er an, daß jede Beſchädigung des 
ſeltſamen Baumes mit einer Buße von 1000 bis 
3000 Talern, alſo einer ganz gewaltigen Summe, 
eahndet werden ſolle. Nun hat der Zahn der Zeit 
An Zerſtörungswerk an der berühmten Eiche jo gut 
ausgerichtet, daß der Stamm hohl geworden iſt. 
Die Regierung in Arnsberg möchte den berühmten 
Baum vor dem Abſterben retten. Sie hat ſich des⸗ 
halb an den Verein für Heimatſchutz im Sauerland 
gewandt und angeregt, den Stamm mit einem 
Koſtenaufwand von 100 Mark auszumauern. Der 
Verein will, wie die „Holzwelt“ mitteilt, die 100 
Mark aber nur dann anwenden, wenn ihm durch 
ein Forſtgutachten Gewißheit wird, daß durch die 
Ausmauerung alter Bäume deren Lebensdauer 
weſentlich verlängert wird. 8 g 

Ein vernichtendes Urteil über die 
Ausſchreitungen der Mode.) In einer 
Berliner Gerichtsverhandlung gebrauchte ein 
Rechtsanwalt die Wendung: „Nicht alle Damen des 
Berliner Weſtens, die ſo ausſehen, ſind Koketten.“ 
Es erhob ſich alsbald ein gewaltiges Geſchrei in 
einem Teil der Berliner Preſſe über dieſe „Ent⸗ 
gleiſung“. In Wirklichkeit hatte der Rechtsanwalt 
recht, wenn es auch nicht ſeine Abſicht war, dem 
wundeſten Punkt des Berliner Lebens einen em⸗ 
findlichen Schlag zu verſetzen. Daß die Mode 
hauptſächlich für die Toilettenanſprüche der Halb⸗ 
weltdamen zugeſchnitten wird, war Einſichtigen 
ſchon immer klar. Wirklich gebildete Damen haben 
die Modetorheiten der geschlitzten, gerafften und 


geſtaffelten Röcke nie 11 ſondern ſich ſolide 
und unauffällig gekleidet. Und wenn die Da 
allerlei 


fatale Verwechſelungen über ſich ergehen laſſen 
ſchretbe⸗ ſo hatten ſie es lediglich ſich ſelbſt zuzu⸗ 
reiben. 

Der Reichtum der Diamantare.) Die 
reichſten Leute in Europa ſind zurzeit keineswegs 
etwa Monarchen age Herzöge, ruſſiſche Für⸗ 
ſten, ungariſche Magnaten, ſondern einfach die 
groben iamantenhändler. Dies geht, wie man 
er „Deutſchen auge eitung“ aus Antwerpen mit, 
teilt, aus dem amtlichen Nachlaßverzeichnis mehre⸗ 
rer kürzlich verſtorbener Diamantenmagnaten her⸗ 
vor, welches der Kurioſität halber dieſer Tage im 
Antwerpener Diamantenklub herumgezeigt wurde. 
Es geht daraus 82 daß der Chef des Welt⸗ 
hauſes Wernher, Beit & Co., Sir Julius Wernher, 
ein amtlich eingeſchätztes Vermögen von rund 240 
Millionen Mark hinterließ, wovon ſeine Erben dem 
engliſchen Staatsſchatze an Erbſteuer die Kleinig⸗ 
keit von 40 Millionen Mark zu enrichten haben. 
Wernhers Partner, Alfred Beit, hinterließ 160, die 
beiden Brüder Barnato je 125, Dunkelsbühler 109 
und Wolf Joel, der „Armſte“ unter ihnen, 50 Mil⸗ 
lionen Mark. Faſt alle waren deutſcher Herkunft. 


Humoriſtiſches. 

(Sehr begreiflich.) A.: „Schade! Meine 
amoſe Uhr, die ich mir letzthin wieder aus dem 
ſandhaue geholt habe, geht ſeitdem wie verrückt 

vor!“ — B.: „Sie hat halt inzwiſchen Kräfte ge⸗ 
ſammelt!“ 

(Zarter Wink.) Junger Herr: „Ach, was 
Sie für reizende kleine Kinderfingerchen haben, 
Hama f — Fräulein: „Nicht wahr? Ja, meine 

ama ſagt auch immer: Für dich wird der Ver⸗ 
lobungsring mal nicht viel koſten!“ 

(Aus der Schule.) Lehrer: „Wer von euch 
weiß, warum die Fiſche ſtumm ſind?“ — Der kleine 
ans: „Machen Sie mal den Mund auf, Herr 
Lehrer, wenn Sie mit dem Kopfe im Waſſer ſind!“ 

(Die ſchwere Arbeit.) A.: „Geſtern haben 
wir gearbeitet, bis wir umgefallen ſind!“ — B.: 
„Was habt ihr denn gemacht?“ — „Wein abge⸗ 
zogen!“ 

(Das 


die in auffälligen Koſtümen 10 ae 


Angeklagte im Schwurgerichtsſaale keinen Hut 
tragen 9 — „Nein!“ — „Na, dann möcht' mir die 


ganze Anklage keine Freude machen!“ 


—— 


rte Nahrun: 
rundKran 


Der ſtaunend billige Ausverkauf mt 


N | | dauert nur noch 12 Tage! 
Wer Geld erſparen will, verſäume es deshalb nicht, ſeine Einkäufe dort zu beſorgen. 


N zn J. RESSEL & CO 5 Thorn, Gliſabethſtraße, er site enge 


Ecke Breiteſtraße. Schaufenſter. 
N Bekanntmachung. 


en | Während der Gerichtsferien, in der Zeit 
. N eee eee vom 15. Juli bis 15. September, ſind 


0 Mappen mit Bildern der m 1 
. Stadt Thorn die Bureaus ſämtlicher Anwälte und 


aus älterer und neuerer Zeit, welche 


IH i | T | 
if von den Herren Kleefeld, Stadt⸗ Notare ur Hl | 
N baurat in Thorn, und Schmidt, f ' | 
ii Baurat und Provinzial⸗Konſervator if 6 lo di | 
f von Weſtpreußen, in Marienburg zu⸗ ; 


ſammengeſtellt wurden, find für den 


Die Rechtsanwälte. 


9 Preis von 3 ME. 

Ei in den Buchhandlungen von Max 7 iR AR a 

hi Gläjer, E. Golembiemsati, | 60 f f Abſatz⸗Ferkel 

Walter Lambeck, A. Schultz, 15 |; “ dane | 
N Juſfus Wa I lis K. Zabl Die ki, zu 5% verzinslich, nächſt Staatsbankgeld e Fe Zerjathke, Guflgan. j 
1 in der Papierhandlung K. Fietz, N auf Landgut eingetragen, werden gegen. . 
N beim Kaſtellan des Rathauſes, im EN Kaſſe m. ti, Damına od. geg. niedrig ver» Echten Minorkahahn 
li Muſeum und in der Stadtbücherei 2 ; zinsl. Konſols od. Biandbriefe zediert. 1 5 | 
| Bei 5 b 5 ! elaN 16 7 8 ö 

0 eh Saure Babe: anerkannt preiswert und geschmackvoll x Be bie Yanonce| 6. Bildehrandt, fee Nicolai, 

{ N NE —.— — auerſtraße 6’. 

A | Der Magiſtrat. empfehlen 9 18 — 20 000 Mark France 

N S eee 2 hinter Bankengelder zur 2. Stelle werden X 5 

0 1 ö 20 ER auf ein er Bond At ep 1900 . 6 Vollblut⸗ 

g . i 5 . Bromberger Vorſtadt zu zedieren geſucht. — > 

0 e 6 5 2 8 Angebote bitte un D. En an die LEEDS Wallach, 

7 = REIZE sec" 5 MW Geſchäftsſt. dee „Preſſe“ zu richten. 14 jährig, kerugeſund und fehlerfrei, 9% 

a Kinderioje Eheleute 5 \ 3 Eur Jan e e zu ſein in meinem 

Dienſt, vortreffliches Reitpferd für leichtes 


ſuchen vom 1. 10. 1914 eine Portier⸗ 
h ſte [le. Gefl. Angebote unter J. . 100 
9 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


“ Malergehilſen, 
Lehrlinge 


5 ſtellt ein L. Zahn. 
N 


Maler gehilfen 


Y und mittleres Gewicht, billig aufs Lan 
zu verkauſen. 


Hauptmann Esche, 


0 8 
zum Reſtaurant und neben bei zu jedem f 
Geſchäft paſſend, beſtehend aus mehreren 
Häufern und Bauparzellen, weiſt preis⸗ J 


wert nach 


1 


Werkstätten für Wohnungseinrichtungen, 


Thorn u. Allenstein, 


Brückenstr. 30/32, Kaiserstr. 7. 


Grösstes Etablissement in Thorn. 


Lax (rüeer Th Orn zu verkaufen. 
ſtellt ſofort ein Max Krüger 5 ) D Samuel Wollenberg, 


J. Kozleleckl, Winlermeiiter, Schulſtr. 3. 


En 

. FF TRIERER IT, Brückenſt 20, 1. 
1 Fahrradſchloſſe Verkaufe meine zwei Hänfer Te 1 | 
1 in T billi d bei kleiner An⸗ | 
N L Wie e Sause anf Geihäftshaus, 6 Jahr alt, vom Didenburgerhengft ger 


Er. Jankowski, Waldſtr. 15. deckt, ſteht zum Verkauf. 


. finden dauernde Beſchäftigung. f e ee a 
0 Oskar Klammer. Sansgrundfüäd neblt Garten e e 
a = ler An zu verkaufen Mocker. Wieſenſtr. 6. Grundſtück 
h { iſch er ellen Beabſichtige mein maſſives n 
* x 5 9 N, 9 00 
| T geſellen Wohnhaus ae e , 4 Sen 


nebſt Garten und eiwas Gartenland, | Vermittl. 1% PBropifion. 
pafiend für Handwerker und penſ. Be. „ Block, Ruda. Kreis Culm Wpr⸗ 
amte, zu verkaufen oder zu verpachten. 2272 SE ae 

Zu erfr. in der Geſchäftsſtelle d. „Preſſe“. 


5 Maſchinenarbeiter 
finden en Beſchäftigung bei 
Fu. Isenberg, Pod 5 
Fabrit für Worin unc kalle 


— 


— — 


c 


N Fücfige Nalergebilfen 


und Anſtreicher 


für Neubauten ſtellt ein 
Max Knopf, Malermeiſter, 
Schuhmacherſtr. 14. 
Für mein Engros⸗ und Detailgejchäft 
ſuche ich einen 


Lehrling 


gegen monatliche Vergütigung, welcher 
auch mit Kontorarbeiten befchöjtigt wird. 

Gefl. Meldungen unter N. Z. 90 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Ein Lehrling 


von ſofort geſucht. 


rauft man vorteilhaft und billig nur im grössten 
Spezialgeschäft von 


Culmerstrasse 4, 


allplatten 


Telephon 839. 


schon von 85 Pf. an, à 1.50 u. 2.00 M. 
Bei Einkauf von 5 St. die 6. Platte gratis. 


Doppelseitige Sch 


Windmotor, 


6 m Raddurchmeſſer, auf 14 m hohem 
Eiſengerüſt, billig zu verkaufen 
Ruflolf Redmann, Thorn, Ulanenſtr. 2. 


Wegen Anſchaffung eines größeren 


ſofort billig ver känflich 


olgnarraddaen 


Fabrikat Lanz, 


mit Entgranner, 


ganz vorzüglich marktfertig reinigend. 
Garantie wird gewährleiſtet 
Angebote unter P. 650 an die Ge⸗ 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Fortzugshalber verkaufe mein in beſter 


ä 


Lage von Thorn ⸗Mochker an der Haupt⸗ 
ſtraße gelegenes, faſt neues 


Alte Platten jeden Fabrikats werden eingetauscht. 


I = EEE TEN Tannen 2 
2: und 3⸗Zimmerwohuungen 
in beſſerem Haufe, auch Pſerdeſtälle zu 
vermieten Hofſtr. 7. 
Saubere Aufwürterin 

geſucht Graudenzerſtr. 74, 2. 

Daſelbſt ein Beltgeſtell mit Mat rate 
zu verlaufen. 

Ein möbl. Zimmer 1 
mit voller PVenfion für 70 Mark monall 
vom 1. oder 15. 8. zu vermieten f 

Baderſtraße 28, 5 

Brombergerſtraße 46 


iſt eine 


6⸗ Uder 8⸗Zimmer⸗ 
wohnung 


mit großer Veranda, Garten, evtl. Pferd 
ſtall und Burſchenſtube, vom 1. Okto 


Wohn, und Gesch Ertegrien Hinz 


al großem Hof, 59 1 e Fr 

ür jedes Geſchäft paſſend. 5 efl. Angeb. 5 

i i „Mucker erb. 2 

uu. J. F. 60, poſtlag. Thorn-Moder er g immer, i 
2 Zentner Küche und Zubehör, zum 1. 10. 14 8 


vermieten. Baderſtr. 26, 3. 


Blütenhonig, i nen 


mieten Mellienſtr. 70. Zu erfr. 2 Zi 


® 
0 91 Eigene Reparatur- Werkstatt. Bequemste Teilzahlung. Besichtigung ohne Kaufzwang. 


H. Damass, Friſeur. 


für Betonarbeiten in Akkord ſtellt ſof. ein 


Baugeſchäft M. Bartel, 


Waldſtr. 43. N 
Suche von fofort 


2 llüft. Arbeitsburſchen A re Markt 23 alle modernen Gewebe und Arten, 


euren 
ee 


SSR 


—— 
Ba — 


Ion Ti u. Käulerstofe 


95 a 9 


il Alezander Borovsxi, Din nie Tuch- und Teppichhandlung. Bottvorlagen,Binzelstücke,Divandecken a Zeutner 85 Wart, Ir 
1 at abzugeben 10 
1 Jung. Arbeitsmüdchen Puschke, Lehrer, Fronan 3 Zimmerwohnn 
* vom 15. Lebens]. an können jof. eintreten bei B 0 Mofkur Badeſtube, vom 1. 10. zu vermieten. 
15 Thorner Papierwarenfa brit FTT liske. R ſtr. 6: 
Gebr. Rosenbaum. 1 80 Kutſchwagen Bliske, Roſenom 
Sauberes Mädchen, 9 kae e Ah sah. Sun Pullonwohnung, d 
das etwas kochen kann, von jogl. geſucht. bas en e x 1 i „ Badeeinrichkung 5 
Sea Bokmeider We k. 36 (ee e e e 
x ſchlä Berli 5 . 
Suche und empfehle 5 1 r e J. Mendel & Pommer 
Gerechteſtraße 15117. N 


jeder Zeit Kellner für Hotel, Reftaurant, | 
Aushilfskellner, Kellnerlehrlinge, Haus- | @ 
diener, Kutſcher. 5 
CarlArendt, ume Si ez Stellen⸗ 
nermittler, Thorn, Strobandſtraße 13, 
Fernruf 544. 2 


Diesjähriges, geſundes 23 Zimmer 
8 RR) 


a gr. Küche u. Zubch. 3. Et. an ruh. 11.89 

5 k. 250—300 Mk. zu verm. Mellien 

“ + 
hat abzugeben a 8 0 nungen 7 

Guarske, Hauptlehrer, Oſtichau, und 


Kreis Thorn. Schulſtraße 15, 2. Etage, 8 Zimmer 
Eine vollſtändige Garten, e 
ea! r Bacheſtraße 17, hochpart. und 2 gel 


Haben ⸗Enrichtung eb rin er 


Konservengläser 
un | 
Sterilisierapparate 


3 


von 100 Mk. an verleiht 
Bar Geld ſtreng reell, distret u. 


dr 1. de 


0 


— 


Free 


eg ee 


t für den Haushalt 
ſchnell. ©. Gründler. Berlin 186, — 
Oranienſtr. 1652. Größte Umſätze feil | M BERGES Er 
Jahren, Proviſion erſt bei Auszahlung. 
Bequeme Ratenrückzahlung. Bedingungen 
gratis und franko. 


Aapüb wat 


find zum 1. Oktober 1914 eventl. auch in 
mehreren größeren Abſchnitten af länd⸗ 8 
lichen Grundbeſitz hinter Landſchaft und 
innerhalb der Landſchaftstaxe zu vergeben. 
Angebote unter D. P. 3459 an die 


wert zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
; Ein wachſamer, 3 jähriger 


Kettenhund 


billig zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Mein Reſtauraktonsgrunöſfäck 


ſehr gute Lage, mit Wohnhaus, Laden, 


empfiehlt 
Telephon 138. Paul Tarrey Altst. Markt 21. f 


J grenzend, mit mehr. Bauſtellen, Thorn 3 
gelegen, well ich verkaufen. 


aus einem Herrenkonfektionsgeſchäft preis“ entsprechend eingerichtet, 5 vermieten, 


kl. und ſehr groß. Saal, an 2 Straßen 


vom 1. Okt. oder früher z 
auf Wunſch auch Pferdeſtall und 


remiſe 


G. Soppart, Fischerstr. 
Wohnung, 


= rmieten 5. 
2 Stuben und Küche, 8 afernenftraße 


Keine Wohnung. 


in Schönwalde mit Garten ung ch zu 
ſofort oder ſpäter für 54 Mk. jährüch 


SE 


Gefl. Angeb. unter G. H. an die vermieten. Auskunft 11 85 tied richſtr. © 


An.⸗Exped. Rull. Loewenstein, Danzig. l Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. g Zigarrengeſchäft, 


ET 


bringt der 


heimiſches Naturleben. 
Skizzen von Walther Schulte vom Brühl. 
—— (Nachdruck verboten.) 
Die Erle. 


Wenn ich an einem Bächlein dahinſpaziere und 
leine freundliche Begleiterin, die Erle, ſehe, muß 
ich immer innerlich lachen; denn dieſes Gewächs 
löſt eine alte Erinnerung in mir aus. Meine 
Gedanten hüpfen um mehr als ein Menſchenalter 
zurück; im Geiſte ſehe ich mich als ſpirriger, lang⸗ 
gemähnter Junge, und der ſchön gewachſene, wohl 
15 Meter hohe Erlenbaum neben unjerem Karpfen: 
teich taucht vor mir auf. Zum Schmerz meines 
Hösleins kletterte ich daran empor, faſt bis zu dem 

ipfel, wo die Rinde glatter und praller wurde, 
und, mich mühſelig auf einem der dünnen Zweige 
haltend, begann ich mit ſcharfem Federmeſſer 
eine kunſtvolle Tätigkeit. Ich ſchnitt nämlich in 
ie Rinde meine Initiale und die eines anderen 
Weſens entgegengeſetzten Geſchlechts — ich habe 
mich heute noch im Verdacht, daß es die unſerer 
neuen, wohlgerundeten „Stütze der Hausfrau“ 
derten — und umgab das mit dem Kontur eines 
10 tablen Herzens. Da die Baſtſchicht der feuchtig⸗ 
eitliebenden Erle immer ſehr ſaftig iſt, löſte ſich 
905 ausgeſchnittene Rindenſtreifen leicht, und da 
25 Saft des Baumes eine orangerote Färbung 
1 ſo hatte das, was ich da eingeſchnitten, 
15 gleich die richtige Liebeskouleur und war viel 
= 10 5 als wenn ich die Sache nach üblicher Art 

55 glatte Rinde einer Buche geſchnitten hätte. 
Erde Profanen Blicken verborgen, hoch über der 

1 im wiſpelnden Wipfel, bewahrte der wackere 
Pr das Geheimnis meines leicht entzündbaren 
Da enbergens, und jo iſt es ſchon eine Pflicht der 
0 1 arkeit, wenn ich der Erle eine kleine feuille⸗ 

niſtiſche Monographie widme. 
mehr ir haben der heimiſchen Erlengewächſe 

10 ere. Der Gärtner kennt auch eine Anzahl aus 

u Kaukaſus oder aus Amerika eingeführter 

en als Ziergehölz. Bodenſtändig iſt in Europa 
9815 Sen vor allem unſere an allen Waſſerläufen 
zwei krauch oder als wohlgewachſener, aber ſchwach⸗ 

e Ger Baum vorkommende „Schwarzerle“ 
Weihe, Elſe), ſo genannt von der Farbe ihrer mit 
gesagt Wärzchen beſetzten Rinde, die fih, wie ſchon 
st abſchälen läßt, worauf die Schälſtellen 
orange wie auch das geſchlagene Holz, eine kräftig 

aft 95 Färbung annehmen. Nach dieſer Eigen⸗ 
ES die Pflanze auch wohl die Bezeichnung 

e. Die leichte Ablösbarkeit ihrer Rinde 
mich fur; Erle viel Gefahr. Ich ſelber bekenne 
hörner⸗ ig, in meiner Jugend unzählige „Wald⸗ 
Erlenrinden Maikäferſchachteln aus abgeſchälten 

8 häufig fabriziert zu haben; und ſicher hat 
oder Sta 8 das Abſterben des jo geſchundenen Aſtes 
erle hat Taudens zur Folge gehabt. Die Schwarz⸗ 
an den eilförmig gerundete, breite Blätter, die 

ungen Trieben faſt wie lackiert ausſehen 


Berliner Brief. 


Nun hat's —— (Nachdruck verboten.) 
ei „Mas 
Tropenglut ngeſchlagen! Mitten in der 


‚SUtperiode, ohne daß ſich zuvor auch nur 

5 1 Wolkenzuſammenballung gezeigt hätte, 
8 7015 rechtſchaffenen Gewitter doch gehört. 
une itz aus heiterem, aus dem heiterſten 
Dem a em des — Berliner Nachtlebens. 
Shhern Ze v. Loebell, der neue Miniſter des 
aa et in ſenſationeller Aufmachung 
Blätter der Vorſchußentrüſtung die radikalen 
Ber er bb bauptſtadt, glatt den Garaus 
geleitet 5 5 ° einen Geheimerlaß in die Wege 
erreichen 171 10 5 Verſchärfung der Polizeiſtunde 
um 2 Uhr na aß die Berliner um 11, ſpäteſtens 
9 5 e alleſamt ins Bett geſchickt werden. 
eigentfig 5 gewiſſes weiß man noch nicht, was denn 
de fats a los iſt. Aber der Funke war in 
pet e Pulverfaß gefallen, und ſeither iſt 
en iniſter der meiſtgeſchmähte Mann in der 
ar ae die Maß zu halten von jeher für 
and den d = hat. Aber⸗Dallwitz nennen ſie ihn 
N enker des Berliner Nachtlebens, des herr⸗ 
nen 0 x unnachahmlichen Nachtlebens, durch das 
810 ; * Paris, um von London erſt garnicht zu 
Nun BR glänzend in den Schatten geſtellt habe. 
ien = gar jo lauten Herren, laßt euch ſagen von 
A901 ie das Amüſierbabel immerhin weniger aus 
8 s in sgier als der Preſſedienſtpflicht wegen 
müen in feine äußerſten Adern haben beobachten 
A und uns allen an Körper, Seele, Geld⸗ 
wirklich ID Ruf nichts ſchaden, nur nützen, wenn 
Br bent polizeiliche Maßnahme, die ſich ſicher⸗ 
ſcaftlich en Grenzen der tunlichſten Schonung wirt⸗ 
ührte 155 Einzelintereſſen halten würde, dazu 
155 = die Rieſen⸗Rekord⸗Bummelei in den 
enſche et uſw., das fürchterliche Muſik⸗ und 

i a armen bis in den hellen Vormittag Hin- 
hin 5 nicht aufhörte, ſo doch erheblich nach oben 
et ürzt würde, — kurz: wenn Berlin ſeinen 
Nad als die verwahrloſeſte Stadt in Sachen 
ern en einbüßte. Die anſtändigen Geſchäfts⸗ 
ehmer auf dieſem Teil des Vergnügungs⸗ 


* 


und dann klebrig ſind, von einem würzig⸗bitter⸗ 
lichen Geſchmack; hingegen ſind die unſerer zweiten 
Erlenart, die nach ihrem weißlichen Stamme ge⸗ 
nannte Weiß⸗ oder Grauerle, aus der nach der 
nordiſchen Mythologie die Frau entſtand, ſpitzer, 
weichhaaxig und niemals klebrig. Dieſe Erle ſteigt 
höher ins Gebirge und geht auch weiter nach 
Norden. Die Klebrigkeit der Schwarzerlenblätter 
iſt ſo charakteriſtiſch, daß dies im botaniſchen 
Namen des Baumes: Alnus glutinosa (gloti- 
nosus = zäh, klebrig) zum Ausdruck kommt. Eine 
dritte, einheimiſche Erlenart iſt die Grünerle mit 
ihren lebhaft grünen, ſcharf geſägten Blättern. 
Sie kommt faſt nur im Gebirge, hoch bis zur 
Baumesgrenze, vor, ein Strauch mit knieförmigem 
Gezweige und Genoſſe der ähnlich gewachſenen 
„Legföhre“. . 

Wenn wir von der Erle ſprechen, iſt eigentlich 
immer unſere Schwarzerle gemeint, dieſe treue Be⸗ 
gleiterin unſerer Bachläufe, wo ſie aber oft ge⸗ 
kröpft und, zu Stockausſchlägen veranlaßt, gewöhn⸗ 
lich in Buſchform vorkommt. Dieſe iſt dekorativer 
als die lichte, immer etwas ſpirrige, im Stamm 
ſelbſt ſich nie verzweigende Baumform mit der 
dünnen, wagerechten Aſtelung. Das Murmeln des 
Baches und der Sang der Nachtigall gehören zu 
ihr, wie das Aroma zum Waldmeiſter, und ſo iſt 
ſie uns, die Gefährtin der Bachweide, zu einer 
poeſieumgebenen Pflanze geworden. Sie iſt die 
eigentliche Charakterpflanze des Bruchwaldes. Im 
Spreewald und in den ſumpfigen Niederungen Oſt⸗ 
preußens, zumal am kuriſchen Haff, iſt ihr eigent⸗ 
liches Reich. Ihr ſtarkes Ausſchlagsvermögen und 
ihre Raſchwüchſigkeit machen ſie für den Nieder⸗ 
wald mit 20—40jährigem Umtrieb in ſolchen Ge⸗ 
bieten beſonders geeignet. Dem Erlenhochwald 
aber gönnt man gewöhnlich das bibliſche Alter: 
„ſiebenzig Jahre, und wenn es hoch kommt, ſo ſind 
es achtzig Jahre“. Sonderlich wertvoll iſt das erſt 
rote, jpäter bräunlich werdende Holz der Erle nicht. 
Nur im Waſſer hält es ſich vorzüglich. So wird 
es denn meiſt zu Brennholz vernutzt oder dient zu 
Zigarrenkiſtenbrettern minderer Sorten, da das 
Holz in der Farbe dem der für beſſere Glimm⸗ 
ſtengel verwendeten amerikaniſchen „Zedrela“ ähn⸗ 
lich iſt, doch weniger Saftgefäße, aber ein feſteres 
Gefüge hat. Auch bei der Holzſchuhfabrikation 
und in der Modelltiſchlerei findet es reiche Ver⸗ 
wendung; und wegen ſeiner ſchönen Wurzel⸗ 
maſerung wird es zu mancherlei Drechslerwaren 
benutzt. N 

Die Verwendbarkeit einer Pflanze intereſſiert 
einen Naturfreund immer erſt in zweiter Linie; 
die biologiſchen Verhältniſſe erſcheinen ihm weit 
feſſelnder, und dieſe bieten bei der Erle mancherlei 
Bemerkenswertes. Sie gehört, wie viele unſerer 
wichtigſten Laubbäume, der weitverbreiteten Ord⸗ 
nun der Kätzchenblütler an. Nach Lage und Stand 
wird ſie, die hin und wieder eine Höhe von 


marktes werden ſich dann eben zeitlich anders 
arrangieren. Das Publikum, das nicht nur toſen, 
das wohlanſtändig genießen will, wird darum nicht 
ausbleiben, es wird ſich in die Sperrſtunde finden, 
ſich in ſie juſt ſo einleben, wie in die Sonntagsruhe, 
von der zu Anfang auch ſoviel Geſchrei gemacht 
wurde, die doch jetzt kein billig Denkender mehr 
miſſen möchte. Sehr richtig wurde von dem kundi⸗ 
gen Berliner Korreſpondenten eines bekannten 
Blattes im Reiche darauf hingewieſen, daß beim 
ungehemmten Fortwuchern des Nachtlebens mit 
allen ſeinen Auswüchſen die Jugend, die erwerbende 
zumal, direkt am Körper, heißt auch an Arbeits⸗ 
kraft, geſchädigt wird, in ebenſo verhängnisvoller 
Weiſe ſei das der Anfang vom Ende, wie die Tat⸗ 
ſache des Geburtenrückganges. Man wird alſo gut 
tun, ſich bei der Julihitze nicht allzu ſehr darüber 
zu erhitzen, was geplant worden, vielmehr abwar⸗ 
ten, was die vorläufigen Erhebungen der Polizei⸗ 
behörde in der Sache praktiſch an Material und 
Vorſchlägen zur Linderung eines in der Tat krank⸗ 
haften öffentlichen Zuſtandes zuſtande bringen wer⸗ 
den. Abwarten und — Selter trinken! 

Wer's mag, wer's trotz dieſer ſtändig in der Cel⸗ 
ſius⸗Zone zwiſchen 30 und 35 Grad ſich bewegenden 


Tropentemperatur noch verträgt, ſoll auch Bier 


trinken. Und im Punkte Biervertilgung erwächſt 
der ſoeben, wie geſchildert, wieder einmal kochenden 
Berliner Volksſeele eine tadelloſe Kompenſation 
für das, was fie etwa an weltſtädtiſchem Rufe bei 
verkürztem Nachtleben einbüßen dürfte. Nämlich, 
die Statiſtik, die ihre Naſe in alle trockenen, wie 
flüſſigen Dinge ſteckt, hat es ausdrücklich nachge⸗ 
wieſen: Berlin iſt München um vier Millionen 
Hektoliter Bier voraus! Genau beziffert: die 
eigentliche Bierſtadt München hat im Vorjahre ins⸗ 
geſamt 1873489 Hektoliter Bier in ihren Mauern 
verſchänkt, und in Berlin iſt man auf nahezu ſechs 
Millionen Hektoliter gekommen. Nu, wie ſtehen 
wir da? Die Berliner Brauereien in der Welt 


voran! Jubelnd hallt es wider im Spreeblätter⸗ 
walde 
Hingegen iſt man in Verkehrsfragen 


(Diertes 


Blatt.) 


25 Metern erreicht, bei freiem Wachstum mit 12 
bis 20 Jahren ſamenfähig, „mannbar“, in ge⸗ 
ſchloſſenem Beſtande viel ſpäter. In Trugdolden 
vereinigt, entwickeln ſich weibliche und männliche 
Kätzchen während der ſchönen Jahreszeit, werden 
aber erſt im nächſten Frühjahr reif. Dann recken 
ſich, ganz ähnlich wie bei unſerem Haſelſtrauch, die 
männlichen Kätzchen zu halbfingerlangen, hängen⸗ 
den, ſchwanken Gebilden, unter deren Schuppen die 
Blütchen hervordrängen und ihren Blütenſtaub ent⸗ 
laden. Die walzige, fingernagellange weibliche 
Blüte, zwiſchen deren Schüppchen die roten Narben⸗ 
fäden verlangend hervorlugen, nehmen den reichen 
Segen auf. Dieſe Hochzeit findet im Wonnemonat 
Mai ſtatt. Nach der Befruchtung werden die weib⸗ 
lichen Kätzchen zu feſten, grünen Zäpfchen in Größe 
eines kleinen Haſelnußkerns. Nach und nach ver⸗ 
holzen ſie, und zwiſchen den Schuppen liegen, ähn⸗ 
lich wie bei den Tannenzapfen, die flachen, 
braunen, rundlich fünfeckigen Samennüßchen, die 
im Herbſt reifen, ausfallen und vom Winde zer⸗ 
ſtreut werden. Anſer lieber, munterer Grünzeiſig 
liebt dieſe Früchtchen ſo ſehr, daß er vielfach den 
Namen Erlenzeiſig erhalten hat. Wie eine Meiſe 
an den Zweiglein hängend, ſucht er die Zöpfchen 
nach dem Samen ab, die ihm gewiß jeder gönnt. 
Schlimmer iſt es mit der Schnabelweide eines 
kleinen Kerfs, des Erlenrüßlers, beſtellt, eines 
ſchwarzen oder pechbraunen Geſellen von 8 Milli⸗ 
meter Länge mit weißlicher Beſchuppung, deſſen 
Larven den jungen Erlenſchößlingen oft großen 
Schaden zufügen. Erfreulicher, zumal durch ſeinen 
Anblick, iſt ein anderer der vielen Erlengäſte, die 
die klebrigen Jungblätter als gutes Gemüſe be⸗ 
trachten. Das iſt Freund „Agelasticus Alni“, 
der Erlenblattkäfer, nicht größer als jener Rüßler, 
aber von einem prachtvollen, dunkelſtahl⸗ oder 
violettblauem Glanze. Ich freue mich immer, 
wenn ich ihn ſehe und wenn's ihm ſchmeckt, was 
eigentlich ſtets der Fall iſt. Als einen direkt 
ſchätzenswerten Gaſt betrachtet die Erle aber eine 
winzige Milbe, die ihr als ein eifriges Heinzel⸗ 
männchen allerlei Dienſte tut. Nachts wimmelt 
ihre Sippe hurtig auf der Anterſeite der Blätter 
umher, wo hunderte und tauſende der kleinen 
Spaltöffnungen deren Atmung ermöglichen. Dort 
ſäubert ſie alles von Pilzſporen und ſonſtigem Un⸗ 
rat, führt, wie einige Forſcher meinen, durch ihre 
Ausſcheidung der Pflanze auch Stickſtoff zu. Jeden⸗ 
falls aber macht ſie ſich ſo verdient, daß die Erle 
ihr freundlich Unterkunftsgelegenheit gewährt, in⸗ 
dem ſie ihr in den Winkeln zwiſchen der Haupt⸗ 
tippe und den Nebenrippen des Blattes winzige 
Zeltchen aus feinen Härchen, ſogenannte Domatien, 
baut, in denen die Milben, hauptſächlich Vertreter 
der Gattungen Gamaſus und Tydeus, zur Zeit der 
Ruhe ein geſichertes Daſein führen und auch ihre 
Eier ablegen. Dieſe Symbioſe, die übrigens in 
ähnlicher Form bei vielen Bäumen, zumal bei 


überwiegend ſtreng kritiſch veranlagt in allen Ber⸗ 
liner Redaktionsſtuben. Zur Zeit ſchimpft man 
wieder einmal weidlich auf die Stadt⸗, Ring⸗ und 
Vorortbahn, die garnicht mitkommen kann bei dem 
anhaltend ungeheuren Zuſtrom von nach Luft und 
Waſſer lechzenden Berlinern in die Freibäder, die 
jetzt förmlich geſtürmt werden. Das iſt ein wunder 
Punkt, der erſt zu heilen ſein wird, wenn die ſämt⸗ 
lichen Züge werden elektriſch befahren werden. 
Spaß macht das jetzt nicht, in den ſpäteren Nach⸗ 
mittagsſtunden in ſo einem Kupee eingekeilt zu 
ſitzen, nein, zu ſtehen mit einem Dutzend Überzähli⸗ 
gen, die einander ſchubſen, puſten und — ſchwitzen. 
Ich laſſe da Freibad Freibad ſein und beſchränke 
mich auf die angeſtammte Duſche im Hauſe. Denn 
was nutzt mir ein Freibad, wenn ich noch hinterher 
ein Schwitzbad nehmen muß?... Zum anderen 
entrüſten ſich die Grundbeſitzervereine vom Geſund⸗ 
brunnen (im Norden) nachhaltig über den kommen⸗ 
den Hoch⸗ und Untergrundbahnhof in 
der Badſtraße. Das find aber praktiſche 
Leute. Die wiſſen, was ſie wollen, und krakeelen 
nicht in die Luft. Sie haben einen großen Haufen 
Geld geſammelt zu dem Zweck, ein Modell aus 
Holz von dem geplanten Hoch⸗ und Antergrund⸗ 
bahnhof anzufertigen und es in dem Straßenzug 
aufzubauen als abſchreckendes Beiſpiel für die hohe 
Genehmigungsbehörde, daß ſie nicht auf das Projekt 
hereinfällt. Das Gerüſt wird etwa 200 Meter lang 
und 15 Meter breit werden und ſoll die Wirkung 
tun, daß man ſich noch mehr darüber entſetzt als 
weiland über das Modell der Schwebebahn. Hoffen 
wir, daß das hölzerne Unikum den Petenten den 
Sieg erbringen wird, wie ihn das trojaniſche Pferd 
ſeiner Zeit ja auch gewonnen hat 

„Ohne mehr für heute“ pflegen eilfertige Ge⸗ 
ſchäftsleute ihre Briefe zu ſchließen. Ich nehme mir 
Ihnen gegenüber hier auch einmal dieſe Freiheit, 
denn die Sonne brennt entſetzlich, und ſelbſt jour⸗ 
naliſtiſche Hirnprovinzen trocknen ſchließlich aus, 
wenn es immer jo weiter geht. O dieſe Hitze! Und 
dabei noch die fatale Gewöhnung an das Arbeiten. 
Schluß, empfehle mich beſtens ſchmo rend! 


32. Jahrg. 


unſerer Linde, wiederkehrt, iſt aber nicht die ein⸗ 
zige Lebensgemeinſchaft, die die Erle eingeht. Auch 
mit einem Pilz hat ſie Freundſchaft geſchloſſen. 
Er lebt in ihrem Wurzelgeflecht, bildet dort, wie 
man bei Nachgrabungen mühelos entdecken kann, 
knollenförmige, orangefarbene Auswüchſe, die man 
ehedem für krankhafte Wucherungen hielt. Aber 
hier ſammeln freundliche Bakterien Nahrung für 
den Baum, erleichtern ihm deren Aufnahme und 
entnehmen ihm dafür ſelber wieder, was ſie ge⸗ 
brauchen. Dieſe Lebensgemeinſchaft zwiſchen Klein⸗ 
pilzen und höheren Pflanzen iſt ſo verbreitet, daß 
wenig Bäume nur, wie z. B. unſer Hollunder und 
der Walnußbaum, ohne Beihilfe der Pilze, die in 
der Regel ein feines Gefilz um die Saugwürzelchen 
legen, exiſtieren können. 

Für gewöhnlich ſieht man bei uns die Erle nur 
in vereinzelten Gruppen. In ihrer „Totalität“ 
aber habe ich ſie einſt in einem entlegenen Winkel 
Oſtpreußens genoſſen, wo an der durch Bruchwieſen 
ſich hinſchleichenden Ackminge maleriſch in ihrer 
Einſamkeit die Oberförſterei Ibenhorſt liegt. 
Stundenweit bin ich dort mit dem gaſtfreien Ober⸗ 
förſter auf der Suche nach den mächtigen Beherr⸗ 
ſchern dieſer Gebiete, den Elchen, auf ſchmalen 
Dammwegen durch die Erlenſümpfe dahingefahren. 
Grau hoben ſich die flechtenbedeckten Stämme, ſich 
ſpiegelnd, aus den blanken Sümpfen, von den 
dürren Rohrhalmen des letzten Jahres umſtanden. 
Mückenſchwärme bildeten Säulen bis hoch in die 
Luft, ein Schreiadler erhob ſich von ſumpfiger 
Wieſe, und allenthalben gleißte und ſchimmerte es 
im Dickicht von den meilenweiten Aber⸗ 
ſchwemmungswäſſern. Dort iſt die Erle ſo recht in 
ihrem Element, und wenn ich mich beſonders ſchöner 
und intereſſanter Charakterwaldungen erinnere, 
die ich geſehen, ſo ſpielen die Erlenwaldungen am 
kuriſchen Haff dabei ihre Rolle. 


Seelenwanderung. 


Eine ſeltſame Geſchichte von Adolf Start: 
Marienbad. 


—— (Nachdruck verboten.) 

Es war kein Wunder, daß Armin Brünning aus 
dem ſeeliſchen Gleichgewicht kam. Das Schickſal 
ſpielte dem guten Jungen auch gar übel mit. Jung, 
reich und ſchön, dabei klug und liebenswürdig, ge⸗ 
bildet, trotz ſeines Reichtums ein fleißiger Arbeiter 
und in Fachkreiſen geſchätzt, ſchien ihm die glück⸗ 
lichſte Zukunft zu blühen. Und als er zu dem allen 
ſich noch mit der blonden Agnes von Mehren ver⸗ 
lobte, gab es keinen von uns, der ihn nicht ein 
wenig beneidet und einen unverſchämten Glückspilz 
genannt hätte. 

Dann kam der erſte Schlag; acht Tage vor der 
Hochzeit ſtürzte bei einem Spazierritt Agnes vor 
den Augen ihres Bräutigams vom Pferde und ſtarb 
noch am ſelben Tage. Es war ein ſchwerer Schlag, 
gewiß; aber die Zeit heilt alles. Als drei Jahre 
ſpäter Armin ſeine Verlobung At Anna Bürger, 
der Schweſter des bekannten Gelehrten, veröffent⸗ 
lichte, freuten wir uns alle. Und dann kam eines 
Tages das Telegramm, das mich herrief; damit be⸗ 
ginnt mein perſönlicher Anteil an dieſer ſeltſamen 
Geſchichte. 

Auf dem Bahnhofe erwartete mich ein älterer 
Herr, der ſich mir auf dem Heimwege — wir hatten 
noch eine Strecke im Wagen zu fahren, — als Pro⸗ 
feſſor Bürger vorſtellte. Was er während der Fahrt 
erzählte, war eine Tragödie, geeignet, die ſtärkſten 
Nerven zu erſchüttern. In acht Tagen hatte die 
Hochzeit ſtattfinden ſollen und heute Morgen fand 
man die Braut tot im Bette. Die Arzte vermute⸗ 
ten einen Schlaganfall, freilich, ohne hinreichenden 
Grund, denn das junge Mädchen war nie krank ge⸗ 
weſen. 5 

„Mein armer Freund, wie muß ihn dies Anglück 
erſchüttert haben,“ rief ich aus. „Wie hat er es auf⸗ 
genommen?“ 

„Eben deshalb habe ich Sie telegraphiſch be⸗ 
rufen, einerſeits, weil Sie ſein beſter Freund ſind 
und andererſeits, weil Sie Arzt ſind. Ich fürchte 
nämlich, der unerwartete Schlag hat ſeine Sinne 
verwirrt. Als ich ihm ſchonend die Nachricht von 
Annas Tod mitteilte, — ich hatte dieſe ſchwierige 
Miſſion ſelbſt übernommen — blieb er merkwürdig 
ruhig. „Alſo doch, ſie hat alſo ihre Drohung wahr 
gemacht,“ ſagte er halblaut vor ſich hin. Dieſe 
Worte erſchreckten mich aufs tiefſte, weil ich glaubte, 
fie bezögen ſich auf Anna und deuteten auf einen 
Selbſtmord hin. Aber er ſchüttelte den Kopf. „Nein, 
ſie hat ſich nicht getötet. Warum ſollte ſie auch? 
Wir waren doch ſo glücklich. Die andere hat es 
getan.“ 

„Ich zweifelte nicht daran,“ fuhr Profeſſor Bür⸗ 
ger fort, „daß ſich ſein Sinn verwirrt haben müßte, 
denn es gab keine andere, die meiner armen Schwe⸗ 
ſter nach dem Leben getrachtet hätte. Meine Auf⸗ 
faſſung wurde leider bald genug durch die Tat be⸗ 
ſtätigt. Heute Nacht verübte Armin einen Einbruch 
in das mir unterſtehende Muſeum. Der Diener 
kam gerade dazu, als er mit einem Beil in der 
Hand den Sarkophag einer egyptiſchen Mumie zer⸗ 
trümmern wollte. Nur mit Mühe gelang es, den 
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folgend, durchſtreiften wir Italien. 


Raſenden von ſeinem Vorhaben abzuhalten. Er 


ſchrie immerwährend, ſie — er meinte offenbar die 


Mumie — habe ihm nun ſchon zweimal die Braut 
getötet und er müſſe ſie umbringen, die Hexe.“ 

Als ich in Armins Wohnung kam, lag er in 
ſchwerem Nervenfieber. So lange es meine Zeit 
goſtattete, blieb ich bei ihm, dann überließ ich ihn 
der Obhut eines Kollegen. Lange Zeit ſchwebte er 
zwiſchen Leben und Tod. Monate verfloſſen, ehe er 
ſoweit war, das Lager wieder verlaſſen zu können. 


Es war dringend nötig, daß er in einem wärme⸗ 
ren Klima ſeine volle geiſtige und körperliche 
Spannkraft wieder erlange. Auf ſeinen dringenden 
Wunſch entſchloß ich mich, ihn zu begleiten. Der 
nötige Urlaub wurde mir gern gewährt. 8 


Ziel⸗ und planlos, nur der Eingebung des Tages 
Armin geſun⸗ 
dete zuſehends an Körper und Geiſt. Nur die ſchwere 
Krankheit, die er durchgemacht und welche den Ein⸗ 
druck der vorhergehenden Ereigniſſe fortgewiſcht 
hatte, wie eine Sturmflut ſelbſt die tiefſten Spuren 
im Sande verwiſcht, machte es erklärlich, daß er 
mit keinem Gedanken an das Geſchehene zurückzu⸗ 
denken ſchien, daß er wieder heiter und luſtig wurde, 
daß er gern in Geſellſchaft ging und ſogar nicht 
unempfindlich blieb gegen die ein wenig mütter⸗ 
liche und mitleidige Zärtlichkeit einer ſchlanken 
Amerikanerin, die, Gott weiß von wem, Armins 
Geſchichte erfahren hatte, und es nun intereſſant 
fand, mit dem jungen Deutſchen zu flirten. Ich 
glaube, es war auch mehr aks Zufall, daß wir uns 
immer wieder trafen: In Rom und auf Capri, in 
Neapel und auf den Trümmerfeldern Siziliens. 
Schließlich taten wir das Vernünftigſte, was man 
in ſolchen Fällen tut; anſtatt einander nachzureiſen 
und ſich dann über das Zuſammentreffen zu wun⸗ 
dern, vereinigten wir uns zu einer Reiſegeſell⸗ 
ſchaft. Miß Woodſtok ging mit ihrer Mutter nach 
Egypten, und ſo gingen wir mit; ich aus Neugier 
und Wiſſensdrang, denn das Wunderland am Nil 
war ſchon lange Gegenſtand meiner Sehnſucht ge⸗ 
weſen; Armin, weil der Flirt in eine ernſte Nei⸗ 
gung ſich zu verwandeln ſchien. Wie geſagt, nur der 
Umſtand, daß er, vom Tode erſtanden, voll neuen 
Lebensmutes und neuen Lebensgefühls auf das 
vergangene Leben wie auf einen wüſten Traum 
zurückblickte, ließ dieſe raſche Neigung erklären und 
ſozuſagen entſchuldigen. 

In Egypten begannen ſich unſere Wege zu tren⸗ 
nen. Miß Mabel als echte Amerikanerin hatte 
wenig Sinn und Verſtändnis für die überreſte der 
uralten Kultur, und auch Armin war die lebende 
Geſellſchaft lieber, als die tote Pracht der Königs⸗ 
gräber und Pyramiden. Während ich weite Aus⸗ 
flüge unternahm und oft tagelang entfernt war, 
ſpielte er mit Mabel und ihrer Geſellſchaft Tennis 
oder ritt mit ihr aus. 
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Als ich von einer wefteren Tour zu den Kata⸗ 
rakten nach zwei Wochen wieder ins Hotel zurück⸗ 
kam, fand ich Armin verwandelt, nicht zu ſeinem 
Vorteil. Vergebens drang ich in ihn, ſich mir an⸗ 
zuvertrauen, denn ich hatte die Empfindung, daß 
ihn etwas bedrücke. Das Verhältnis zu Mabel 
konnte es nicht ſein. Eher gewann ich den Eindruck, 
daß aus dem Liebesſpiel eine heiße Leidenſchaft 
geworden, die ſie beide erfaßt hatte. 

Während meiner Abweſenheit war ein neuer 
Gaſt ins Hotel eingezogen, eine indiſche Fürſtin, 
die Frau eines jener ſagenumwobenen Rajas, von 
deren Reichtum man Wunderdinge erzählt. Die 
fremdländiſche Schönheit der Fürſtin, ihre abſonder⸗ 
liche Tracht — ſie trug nur die Kleidung, wie ſie 
in Indien üblich — der Reichtum an Juwelen, da⸗ 
bei ein faſt naives Unerfahrenjein in den Gebräu⸗ 
chen der Geſellſchaft und eine rührende Unwiſſen⸗ 
heit in den Errungenſchaften der Neuzeit, die ſie 
garnicht verbarg, all dies machte die Fremde inter⸗ 
eſſant. Der Fürſtentitel, der auf die Töchter des 
demokratiſchen Amerika eine viel ſtärkere An⸗ 
ziehungskraft ausübt, als auf die Europäerinnen, 
mochte auch dazu beitragen, daß ſich Mabel von der 
Freundſchaft der Fürſtin geehrt fühlte und daß ſich 
zwiſchen den beiden ein intimer Verkehr entſpann, 
ſehr zum Verdruß Armins, der die Inderin nicht 
gut leiden mochte. 

Eines Abends kam, was ich längſt vorausge⸗ 
ſehen: Bei einem Spaziergang unter rauſchenden 
Palmen verlobte ſich Armin mit Mabel. Noch am 
gleichen Abend teilte er es mir mit. Ich gratu⸗ 
lierte ihm herzlichſt. Er ſelbſt war aufgeregt und 
ernſt, was ich ſchließlich begreiflich fand. 

Um Mitternacht des gleichen Tages weckte mich 
jemand aus dem Schlafe. Als ich mich im Bette 
aufrichtete, erkannte ich den Freund. Er ſah ver⸗ 
ſtört und leichenblaß aus. 

„Du mußt mich anhören, ich muß ſprechen, auf 
die Gefahr hin, daß du mich auslachſt oder für einen 
Narren erklärſt. Sie war wieder da, dieſe Nacht, 
hat mir wieder gedroht, hat mich an den lächer⸗ 
lichen Schwur erinnert. Ich fürchte für Mabel.“ 

„Du fieberſt, Armin, du redeſt irre.“ 

„Höre mir erſt zu, dann meinetwegen glaube 
oder glaube nicht. Ich muß weit in die Vergangen⸗ 
heit zurückgehen, um dir alles verſtändlich zu 
machen. 

Als ich das erſtemal verlobt war, mit Agnes 
von Mehren, beſuchten wir zuſammen das Muſeum, 
deſſen Leiter ſchon damals Profeſſor Bürger war. 
Die Sammlungen hatten vor kurzem eine wichtige 
Bereicherung erfahren, die Mumie einer jungen 
Egypterin, einer mit 16 Jahren verſtorbenen 
Königstochter, wie Bürger aus den Inſchriften feſt⸗ 
ſtellte. Dieſer Inſchriften halber hatte er ſich auch 
meinen Beſuch erbeten. Während ich bei der Mumie 
zurückblieb, meine Braut und deren 
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Mutter durch die Säle. Ich beſichtigte die Leiche 
und erblickte plötzlich, was Bürger offenbar ent⸗ 
gangen war, auf der Bruſt einen kleinen ſchwarzen, 
mit dem Bilde des Scarabäus und einigen Hiero⸗ 
glyphen bedeckten Stein. Ich ſteckte ihn zu mir, um 
zu Hauſe die Inſchrift zu enträtſeln und vergaß, 
Bürger davon zu ſagen. 

In der darauffolgenden Nacht hatte ich einen 
Traum. Die Königstochter ſtand vor mir und blickte 
mich halb liebevoll, halb drohend an. „Du haſt 
mir meinen Talisman geraubt,“ ſagte ſie. „Du 
mußt ſterben oder dich mit mir verloben für dieſes 
Leben und für alle künftigen.“ Und im Traume 
verlobte ich mich ihr. Ich höre noch ihre Worte: 
„Du wirſt nie einem andern Weibe angehören.“ 

Ich vergaß den Traum ſchon am nächſten Mor⸗ 
gen. And ich dachte mir nichts dabei, als die Egyp⸗ 
terin acht Tage vor der Hochzeit nochmals erſchien 
und drohend wiederholte: „Du wirſt keinem andern 
Weibe angehören.“ 

Am folgenden Tage ſtürzte Agnes vom Pferde. 
Ich habe noch niemandem erzählt, was ich dir jetzt 
erzähle: Als ſich ſcheinbar ohne Grund das ſonſt ſo 
ruhige Tier zu bäumen begann, ſchrie mir Agnes 
zu: „Jage doch die braune Dirne weg, ſie macht 
mir das Pferd ſcheu.“ Und es war weit und breit 
niemand zu ſehen! 

Ich brauchte drei Jahre, um die Sache zu über⸗ 
winden, um mir klar zu machen, daß es ſich nur um 
eine zufällige Verkettung von ganz natürlichen Er⸗ 
ſcheinungen gehandelt haben könne, die meine auf⸗ 
geregte Phantaſie zu Geſpenſtergeſchichten um⸗ 
modelte. Ich will kurz ſein: Acht Tage vor dem 
Tode Annas erſchien mir die Egypterin wieder. In 
der Nacht, da Anna ſtarb, plötzlich, eines rätſel⸗ 
haften Todes, erſchien das braune Weib wieder, 
dämoniſch lächelnd. „Mit dieſen Händen habe ich 
ſie erwürgt.“ Und ſie hielt mir die ſchmalen, lan⸗ 
gen, ſehnigen Finger entgegen. 

Ich war nicht wahnſinnig, als ich ins Muſeum 
eindrang, um die Mumie zu vernichten. Du weißt, 
daß die Egypter den Körper deshalb als Mumie 
erhalten, weil ſie, als Anhänger der Seelenwande⸗ 
rung, an ein Weiterleben der Seele nur ſo lange 
glaubten, als der Körper weiter fortdauere. Und 
ich glaube, ſie hatten nicht unrecht. Es gibt keine 
weſenloſen Geiſter, es gibt nur materielle Dinge, 
mögen ſie vielleicht auch für gewöhnlich unſeren 
Sinnen nicht zugänglich ſein. Und mit dem Tod 
der Materie muß auch die ſogenannte Seele ſterben. 
Hätte man mich damals mein Werk vollenden 
laſſen, ich wäre heute ruhig, und ſie wäre nicht 
wieder gekommen. 

Denn ſie war wieder da. Dieſe Nacht war ſie 
da und hat mir gedroht, und befohlen, Mabel mein 
Wort zurückzugeben. Und jetzt kommt noch etwas, 
was dich wundern wird, wie es mich gewundert 
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dir, meine egyptiſche Königstochter iſt niemand an⸗ 
ders als dieſe angebliche indiſche Prinzeſſin.“ 

„Armin, du phantaſterſt, du fieberſt.“ 

„Laß mich. Ich werde morgen Gewißheit er⸗ 
langen. Ich weiß ſchon, wie ich es anfange.“ 

Am nächſten Tage, als wir beim Frühſtück bei⸗ 
ſammen ſaßen, zog Armin plötzlich einen ſchwarzen 
mit dem Bildnis des Scarabäus geſchmückten Stein 
aus der Taſche und reichte ihn der Fürſtin hin. 
„Hier, Durchlaucht, nehmen Sie Ihr Eigentum 
zurück.“ 

Ich wartete geſpannt, was ſie antworten werde, 
ob ſie eine Erklärung verlangen, ob ſie erzürnt ſein 
würde über die Kühnheit meines Freundes, die ihr 
unverſtändlich ſein mußte. Aber nichts davon ge⸗ 
ſchah. Sie ſchüttelte nur leiſe das Haupt. „Ich 
nehme den Stein nicht, Sie müſſen ihn ſchon be⸗ 
halten. Ihn und alles, was damit zuſammen⸗ 
hängt!“ 

And fie blickte Armin an, mit einem Blicke, in 
dem Haß und Liebe ſich ſeltſam miſchten. 

Plötzlich blitzte ein Browning in ſeiner Rechten. 
Er beugte ſich über den Tiſch und flüſterte heiſer 
vor Erregung: „Entweder du nimmſt ihn zurück, 
oder, ich ſchwöre dir, du und ich ſind in der nächſten 
Minute Leichen.“ And fein entſchloſſener Blick 
zeigte, daß es ihm blutiger Ernſt ſei. 

Ich ſah das Zögern, ſah wie der innere Kampf 
ſie erſchütterte, ſah, wie ſie halb widerwillig, von 
Todesangſt geſchüttelt, die Hand ausſtreckte, um den 
Stein zu empfangen. Als ſie ihn genommen, ver⸗ 
beugte ſich Armin und ging. Ich wollte ſein Tun 
entſchuldigen, aber die Prinzeſſin wandte mir ſchroff 
den Rücken. Eine Stunde ſpäter war ſie abgereiſt, 
ohne ſich von jemandem verabſchiedet zu haben. 

Ein paar Tage ſpäter langte ein Schreiben 
Profeſſor Bürgers ein, worin er Armin beglück⸗ 
wünſchte. Am Schluſſe hieß es: „Denke dir nur, 
was paſſiert iſt. Der Leichnam der egyptiſchen 
Prinzeſſin, du kennſt ihn ja, iſt plötzlich verſchwun⸗ 
den. Nicht etwa geraubt, jondern verſchwunden, in 
Rauch aufgelöſt, in Aſche zerfallen. Nichts iſt da, 
als der leere Sarkophag und die Binden, womit 
der Körper umwickelt war. Es müſſen irgend⸗ 
welche unbekannten Umſtände eingetreten ſein, die 
dieſen plötzlichen Zerfall bewirkt haben; denn an⸗ 
zunehmen, wie es die alten Egypter taten, daß der 
Kreislauf der Seele vollendet und dieſe wieder in 
den Körper zurückgekehrt ſei, der darauf als neues 
Lebeweſen auftritt, dazu ſind wir doch zu aufge⸗ 
klärt.“ 

„Es gibt mehr Dinge zwiſchen Himmel und 
Erde,“ murmelte Armin. Dann zerriß er den Brief 
in kleine Fetzen und ging hinab in den Garten, wo 
Miß Mabel bereits auf ihn wartete. 
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Bekanntmachung. 

Da die Giltigkeit der Wahl der 
Verſicherungsvertreter als Bei⸗ 
ſitzer des Verſicherungsamts des 
Stadtkreiſes Thorn nicht angefochten 
iſt, ſind die in den Wahlvorſchlagsliſten 
verzeichneten Perſonen als endgiltig 
gewählt zu betrachten. 

Es ſind gewählt: 
Aus dem Kreiſe der Arbeitgeber: 

1. Ernſt Wendel, Kaufmann, 

. Thorn, 
Felix Morenz, Bezirks⸗Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter, Thorn, 
Hermann Roſenau, Architekt, 
Thorn, 

Manfred Kuznitzki, Kaufmann, 
horn, 


Max Weeſe, Fabrikbeſitzer, 
horn, 
Ignatz Pollack, Kaufmann, 
orn, 
Eduard Kittler, Kaufmann, 


born, 
Richard Neumann, Kaufmann, 
orn, 


Paul Dombrowski, Buchdrucke⸗ 
reibeſitzer, Thorn, 
Louis Grunwald, Uhrmacher, 
orn, 
Oskar Thomas, Fabrikbeſitzer, 
Thorn 


; Hermann Fiſch, Neftaurateur, 

orn, 

Max Kuttner, 

horn, 

Heinrich Gerdom, Photograph, 
Thorn, 

Erich Jeruſalem, Architekt, 

Thorn, 

5 e e 
Fritz Raapke, Fabrikbeſitzer, 
Hotn-Moder, 5 . 
Sylveſter Buszezynski, Buch⸗ 

Aus d ruckereibeſitzer, Thorn. 
einKreiſe der Arbeitnehmer: 
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Kaufmann, 


— — 
Sp S KR 


1 
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N, Wilhelm Hinz, Tiſchler, Thorn, 
Felix Bobowski, Bureauvor⸗ 
= ſteber, Thorn, 
Paul Neumann, Zimmerer, 
4 Thorn⸗Mocker, 
Max Richard, Lagermeiſter, 
5. Thorn, 


Ludwig Kromezynski, Schrift⸗ 
ſetzer, Thorn, 1 
Len Gebert, Buchdrucker, 

rn, 

Alex Sadowski, Packmeiſter, 
Thorn, 

yeah Herbſt, Parkettleger, 


orn, 
Hermann B Maſchiniſt 
Thorn artz, ſchiniſt, 


. 90 


18. Thorn⸗Mocker, 


14 horn⸗Mocker, 
. uno Patecki, Bäcker, Thorn⸗ 
15. Joſe 0 
ph Mr 
6 Thorn, DE, 


Peter S 
& zezepankiewicz, Korn 
1 träger, Thorn u 5 


8 bott Lukow, Zimmerer, 
18. Fborn, 
Erich 


v. — 
hol Preetzmann, Bäcker, 


D 
late Wahlzet dauert 4 Jahre, fie 
5 Sa 1. Juli 1914 ab. 
U den 21. Juli 1914. 
05 Wahlleiter. 


r. Hoffmann. 


Neffentliche 
Ver ſteigerung. 


Am Dienstag den 28, 
Lerde ich im Aut Uhr, f 

ei 8 rage d 
Barınules, Brügenftr, 16, cine grober 


„Eee deren 
der Hart biligſter Einkauf. 


ardt, Gerichtsvollzieher. 


balls Grumval 


Uhrmachermei ? 
SIR Matt 2, 
Ahren, Gold: und 
„Silberwaren, 
Schieß⸗ u. Sportpreiſe, 
Fahnennügel, 
Hochzeil⸗ und Vathen⸗ 
Geſchenke, 


rauringe 
. mn allen Preislagen. 
Teilzahlung geſtattet. ug 


Be 
nötigen Sie für sich oder 


Verkaufen 8 3 
eparieren Sie Ur: h ren 


— 
So verlangen Sie meine 
Engros.-Preisliste lub. 
N Uhren, Werkzeuge, 
a Uhren - Ersatzteile, 
Sprechmaschinen u, 
Schallplatten, 


asdeburg-T. 


Bag elegendeit 


erd 5 Polizei⸗ ꝛc. Beam 

langen, biet frühzeitig in Stellung u 99 
Danziger en ae Beſuch der 
augfi ungsbeamtenſchule 
ſchulblohr. Ahornweg 9. Gute Kun 


- m: 22 
nachweis frei. t Proſp. und Stellen⸗ 


H. Evell, M 


Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung. 


Zum Schutze gegen die im Landkreiſe Thorn, in dem in der 
Bromberger Vorſtadt der Stadt Thorn gelegenen Forſthaus Thorn 
ausgebrochene Maul⸗ und Klauenſeuche wird unter Abänderung meiner 
viehſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 16. April 1914, Exlrablatt zum 
Amtsblatt 1914, Stück 16, Ziffer 515, aufgrund der 88 18 ff. des Vieh⸗ 
ſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R.⸗G.⸗Bl. S. 519 flgd.) mit Er⸗ 
mächtigung des Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten für 
den nachfolgend näher bezeichneten Teil des Stadtkreiſes Thorn fol⸗ 
gendes beſtimmt: 


81. 

Das zur Stadt Thorn gehörige, in der Bromberger Vorſtadt gelegene 
Forſthans Thorn bildet einen Sperrbezirk. Sämlliches in dieſem 
Sperrbezirk befindliche Klauenvieh (Rindvieh, Schafe, Ziegen, Schweine) 
unterliegt der Abſonderung im Stalle (Stallſperre). Die Beſitzer des 
Klauenviehs ſind verpflichtet, ſolche Einrichtungen zu treffen, daß die Tiere 
ihre Ställe nicht verlaſſen können und außer aller Berührung und Ge⸗ 
meinſchaft mit anderem Klauenvieh bleiben. 

An den Haupteingängen des Sperrbezirks ſind Tafeln mit der deut⸗ 
lichen und hallbaren Inſchrift: „Maul⸗ und Klauenſeuche⸗Sperrbezirk, 
Einfuhr und Durchtreiben von Klauenvieh ſowie Durchfahren mit Wieder⸗ 
käuergeſpannen verboten“ leicht ſichtbar anzubringen. 

Die weiter erforderlichen örtlichen Anordnungen werden von der zu⸗ 
ſtändigen Polizei⸗Verwaltung seis 


Das Betreten der verſeuchten Ställe iſt nur den Beſitzern der Tiere 
oder der Ställe, deren Vertretern, den mit der Beaufſichtigung, Wartung 
und Pflege der Tiere betrauten e und Tierärzten geſtattet. 


In den verſeuchten Gehöften des Sperrbezirks iſt das Geflügel ſo zu 
verwahren, daß es das Gehöft nicht verlaſſen kann. Für Tauben gilt dies 
inſoweit, als die örtlichen Verhältniſſe die Verwahrung ermöglichen. 


Die Abgabe von Milch aus den verfeuchten Gehöften darf nur nach 
vorheriger ausreichender Erhitzung ſtatlfinden. Die näheren Beſtimmungen 
find von der zuſtändigen ee eee zu treffen. 


Für den ganzen Bereich des Sperrbezirks gelten folgende Be⸗ 


ſchränkungen: 

a) Sämtliche Hunde ſind feſtzulegen. Der Feſtlegung iſt das Füh⸗ 
ren an der Leine und bei Ziehhunden die feſte Anſchirrung 
gleich zu erachten. 

p) Schlächtern, Viehkaſtrierern ſowie Händlern und anderen Perſo⸗ 
nen, die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, 
die ein Gewerbe im Umherziehen ausüben, iſt das Betreten 
aller Ställe und ſonſtiger Standorte von Klaueunvieh im 
Sperrbezirk, desgleichen der Eintritt in die Seuchen⸗ 
gehöfte verboten. 

c) Dünger und Jauche von Klauenvieh, ferner Gerätſchaften und 

Gegenſtände aller Art, die mit ſolchem Vieh in Berührung ge⸗ 
kommen ſind, dürfen aus dem Sperrbezirk nur mit Genehmigung 
der Polizeiverwaltung unter den polizeilich angeordneten Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln ausgeführt werden. 
Die Einfuhr von Klauenvieh in den Sperrbezirk ſowie das 
Durchtreiben von ſolchem Vieh durch den Bezirk iſt verboten, 
Dem Durchtreiben von Klauenvieh iſt das Durchfahren mit 
Wiederkäuergeſpannen gleichzuſtellen. Die Einfuhr von Klauen⸗ 
vieh zur ſofortigen Schlachtung kann von der Polizeiperwaltung 
unter der Bedingung geſtattet werden, daß die Einfuhr zu 
Wagen erfolgt. 86 


Diejenigen Perſonen, welche in dem Sperrbezirk mit der Wartung 
und Pflege von Klauentieren und mit dem Melken der Rinder beauftragt 
find, insbeſondere die Melker, Kuhfütterer, haben ſich, wenn fie ihre Stel⸗ 
lung wechſeln, zu desinfizieren, bevor ſie den Ort ihrer bisherigen 
Tätigkeit verlaſſen. 

Die Desinfektion iſt in der Art vorzunehmen, daß Hände und Füße 
mit warmem Seifenwaſſer zu reinigen ſind. Das Schuhwerk iſt nach 
gründlicher Reinigung mit einer desinfizierenden Flüſſigkeit (3 prozentiger 
Löſung von Kreolin, Bazillol uſw.) abzuwaſchen. Die bei den oben ge⸗ 
nannten Verrichtungen benutzten Kleidungsſtücke ſind in heißem Seifen⸗ 
waſſer oder heißer Sodalöſung auszuwaſchen. 


d 


— 


87. 
Dieſe Anordnung ‚teilt mit ihrer Verkündigung inkraft. 


Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden 
nach den 88 74 bis 76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 beſtraft. 
Marienwerder den 20. Juli 1914. 


Der Regierungs⸗Präſident. 
J. V.: gez. v. Stein rück. 


Vorſtehen de 
Kenntnis gebracht. 
Thorn den 23. Juli 1914. 
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Ich plätte 
nurmitGas 


weil es billig ist und bequem. 
Ansengen der Wäsche unmög- 
lich, Wärme genau regulierbar. 


viehſeuchenpolizeilſche Anordnung wird hiermit zur 
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; Berliner Weisshier : 
Caramel-Malzperle i 
f 5 ri ei Br 
5 AK. Fischer, Thorn,; 
3 2 Fernsprecher 393. 5 


Glänzende Existenz 


Für ein hochrentables Unternehmen wird ein ſeriöſer Herr geſucht, (Branchen⸗ 
kenntniſſe nicht erforderlich, da Einarbeitung erfolgt). Bei einiger Tüchtigkeit ca. 
15—20 000 Mark Reingewinn pro anno. Herren mit disponiblem Kapilal von 
3—5000 Mk. wollen ausführliche Angebote nebſt Lebenslauf einreichen unter J. 
2.8068 an Rudolf Mosse, Berlin SW. a 


3090 qm Terrain 


ſind günſtig zu verpachteu. Bequeme Anfahrt nach Mocker Bahnhof. 
Schuppen, Fabrikgebäude ꝛc. werden nach Uebereinkunft aufgeſtellt. 
Angebote unter „Geret 1000“ an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


ddeulſhe Grenitanfa, 


Filiale Thorn, 


Breiteſtraße 14, Fernſprecher 174 und 181. 


Ausführung von Baukgeſchäften jeder Akt, 


insbeſondere 
An⸗ und Verkauf, Aufbewahrung und Verwaltung von 
Wertpapieren 
Einlösung von Zinsſcheinen und sorten. 
Ausstellung von Ereditbrieſen und checks. 


In unſerer Stahlkammer 


ſtehen ſtählerne Schrankfächer (Safes), ſowie ein abgeſonderter Raum für 
geſchloſſene Depots (Kiften, Koffer 2c.) Intereſſenten mietweſſe zur Verfü 
gung, worauf wir beſonders für die Reiſezeit aufmerkſam machen. 


Ummſonſt eine prächtige Uhr. 


Teilen Sie uns Ihre Adreſſe mit mit, kein Geld ſenden. 
Wir ſchicken Ihnen 100 Anſichts⸗, Genre⸗ und Künſtlerkarten. 
Verkaufen Sie das Stück mit 5 Pf., dann ſenden Sie den 
Erlös laut Rechnung ein, ſofort erhalten Sie eine prächtige, 
gutgehende Remontotruhr mit Goldrand umſonſt zugeſandt. 


> Berlags-Beiellicnit ‚Sileie‘, g. n. b. d, 


reslan . 
welche bei Störungen ſchon vieles 


Be - andere erfolglos angewandt, bringt 
3 5 — mein glänzend begutachtetes Mittel 
5 ſchnelle Wirkung. Ueberraſch. Erfolg, 


N ſelbſt in hartnäck. Fällen. Dankſchreib. 
Unſchädlichkeit gar. 3,50 Mk., extra ſtark 5,50 Mk. p. Fl. Diskr. 
Nachuahme ⸗Verſand überallhin nur durch Drogiſt Bocatius, 
Berlin N., Schönhauſer Allee 134 b. 2 


9 (an 99 | ® 
die auch Stubenarbeiten übernehmen muß, bei gutem Gehalt von 


ſofort geſucht, auch durch Vermittlung. N 
ü cent aid db gliſtäbtiſcher Markt 34, 2. 


Patent-Anali 
RM 1 
Ir ing Kran Kann # 
von 14 vis 
Jun 88 Leu te 35 Jahren, 
welche fürstliche Lakaien, Diener oder 
Kellner werden wollen, sucht zur Aus- 
bildyng Kupka’s Breslauer Diener- und 


Kellnerschule, Gabitzstr. 156. Prosp. ums. 
Stellung sofort durch Verm, Reise vergüt. 


Kohlen 
„Koks 
Briketts 


offeriert zu Sommerpreiſen 


Fr. Zöhrer, 


Thorn, Heiligegeiſtſtr. 3. 


Tilſte⸗ Käse 


zur Ernte a Pfund 55 Pfg. verfendet 
in Poſtkollis a 9—10 Mark. 


e !ohnungsangeinte J) 
Größer, modern ausgebauter 


Eckladen, 


Bromberger Vorfſladt, zu vermieten. 


Näheres augejiäfl M. Bartel, 


aldſtr. 43. 


Ein Laden 


mit Wohnung, Lagerräumen, evtl. Pferde⸗ 
ſtall mit Remiſe vermietet 
Schuhmacherſtr. 12, im Blumenladen 


Großer Laden 


baldigſt zu vermieten. 


K. P. Schliebener, 


Gerberſtraße 23. 


SSTELEUNG 
Ka: LOKTINDAUSSTELLENGSGEBAU" 
YRANGELTERM (A AA 


K Ie Sb 


oxtrafeiner mach idel No. 00 
„EdelsLikör“. 
Eingetragen am Institut für Gärungs- 
ewerbe zu Berlin, sowie alle anderen 
orten Stobbe’s Machandel, Liköre 
und Branntweine. 


alleiniger Fabrikant des echten 
Miegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tiegenhof 
Dampf - Destillation. Machandels, 
Branntwein- und Likör - Fabrik. 
Gegründet anno 1776. 
Originalflasche und Originalgläser 
esetzl, geschützt. Preisliste und Ver 
ndbe en gratis und fra 
Vertreter ür Thorn: 


Walter Güte, Altſt. Markt 20 


mit 1 und 2 Schaufenſtern nach Umbau, 
mit großem Lagerkeller, evil. als Werk⸗ 
ſtätte vermietet 


A. Stephan. 


4 Zimmerwohnung 
mit Zubehör vom 1. 10. 14 zu vermieten. 
Ideale Büſte, — afp herderfkr. MT 
GE Rn ſchöne, volle Körperform Bromdergetit, bb, 15 
1 
bine, ) Zimmerwohnung 
8 2 ndinal, in UT \ 
de Erfolge, ärztlich] d. Is. zu vermieten, Zu erfragen bei 
eulpfohl. Galanlieſchein 0. B. Dietrich & Sohn, 
Verſuch; = wird Ihnen nicht leid tun. G. m 
Karton 2 Mk., 3 Kart. zur Kur erforder⸗ 
4 Zimmerwohnung, 
u Reinh. Möller Nehi., Ber⸗ 1. Etage, pafjend zum Abverm. 


Bartel, Waldſtraße 31. 
durch Nährpulver 
kurzer Zeit geradezu über⸗] Bad und reiht. Zubehör, zum 1. Oktober 
Machen Sie einen letzten m. b. H., 
Breit e ſt r. 35. 
lich 5 Mk., Porto extra. Disir. Verſand. 
n B. 20, Turmſtr. 16. Ecke Neuſtädt. Markt u. Gerechkeſtr. 


2 Jäden 


Wohnungen 
vom 1. 10. 14 zu vermieten. 
3 Zimmer jährlich 276 Mark, 
2 Zimmer jährlich 198 Mark. 
Culmer Vorſladt, Blücherſtraße 12. 


Wohnung, 


3 Zimmer, großer Korridor, viel Neben⸗ 
gelaß, großer Balkon, 3. Etage, 


eine’ große Zimmerwohnung, 


unmöbliert, hochparterre, zum 1. Oktober 
zu vermieten Tuchmacherſtr. 2. 


Herrſchaftliche 


7⸗mmerkwohnung, 


2. Etage, mit großer Veranda, ganz nahe 
der Breitenſtraße, vermietet. 
L. Bock, Culmer Chauſſee 11. 


Wohnun 


9 
zu vermieten Marienſtr. 7, 1. 


Hochherrſchaftliche Wohnung, 
6 Zimmer, Balkon und reichlicher Zu⸗ 
behör, per 1. Oktober 1914 zu vermieten. 

Louis Wollenberg, 
Breiteſtraße 26128. 


Wohnung, 


4 Zimmer mit allem Zubehör, vom 1. 10. 
14 zu vermieten. Zu erfragen 
Strobaudſir. 7, Bettinger. 


Herrſchaftliche 


> Zimmerwohnung 


1. Etage, der Neuzeit entſprechend einge⸗ 
richtet, Treppenreinigung, vom 1. 10. 14 


zu vermieten Kirchhofſtraße 62. 
Zu vermieten: 


je eine 


5, 6, 7⸗Zimmer⸗ 
Wohnung, 


beſte Lage Bromberger Vorſtadt, neu⸗ 
zeitlich eingerichtet, Pferdeſtälle vorhanden. 


Vaugeſchäft M. Bartel, 


Waldſtraße 43. 


Wilhelmſtabt, Bismarck. 5, 
Part.⸗Wohnung ade, 


3. Etage, 7 Zimmer mit Zubehör, ſofort 
oder 1. Oktober zu vermieten. 
Eine 5⸗5immer⸗ und eine 
3:Simmerwohnung 


nebſt reichl. Zubehör billig zu vermieten 
f 3 Graudenzerſtraße 95. 


Z⸗Zimmerwohnun 


mit Gas u. reichl. Zubehör v. 1. 10. 14 
zu vermieten. Gerberſtr. 13/15. 


; Geritenftr. 19 
eine Wohnung 


3. Etage, von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör, vom 1. 10. 14 zu vermieten. 
Preis 320 Mark. Zu erfragen 

rg Gerſtenſtraße 6, pt. 


Eine ſchöne 


3⸗Jimmerwohnun 


Wilhelmſtr. 7, mit Gas und Zentral⸗ 
heizung, vom 1. Oktober zu vermieten. 
Näheres beim Portier daſelbſt oder 
Schmiedebergſtr. 1, part. bei Fanslan. 


2 mobl. Zimmer mit Burjchenit., evtl. 
Stall zu vermieten Mellienſtr. 89. 


75 7 ieten. 
2 möb. Zimmer Weer. 108, ». 
eing. Giebelzim. a 6 Mk. monatl. 
zu vermieten. Portier Friedrichſtr. 10112. 


Fiſcherſtraße 57, 
oroße, Herrchatl. Wohnung, 


1. Etage, vorzügliche Lage, am Thorner 
Kurpark, evtl. mit Pferdeſtällen uf, ſo⸗ 
fort zu vermieten. 


Robert Meinhard, 


Fiſcherſtraße 49. 
5⸗ Zimmerwohnung, 


Mellienſir. 89, part, mit Garten und 
Zubehör, eventl. Stallung und Remife, 
Pr. 800 Mk., per 1. Oktober zu haben. 


Sthl. 3 Zimmer-Wohnung 


zum 1. 10. 1914 an ruhige Mieter zu 


vermieten Brombergerſtr. 31. 
Breiteſtraße 22, 
3 5 Zimmer, Bad und 


„ Einge, 
reichlicher Zubehör zu vermieten. 
S. Kornblum. 


Baderfir. 20, 


4 Zimmer, Küche, Entree und Zubehör, 
2. Etage, per 1. 10. zu vermieten. 


S. Wiener. 


„ belle 5 
Speicher räume 


1.—3. Etage 


zum 1. Januar 1915 zu vermieten. 


0. B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. H., Breiteſtr. 35. 
9 1 


UL 


ab 1. 7. zu vermieten. 


Hugo Hesse & Co. 


3 


Schreib maſchinen⸗ == 
arbeiten, 


Thorn, Mellienſtraße 61, 1. 


Fr. Behrendt. 


Extra flache 
Kavalier- Uhren 
Glashütter⸗ und Schweizer⸗ 


Fabrikate, 
in Gold, Silber, Nickel und 
Stahl. 


Repetier-, Sport- u. 
Blinden-Uhren. f 
Taschen Wecker 
mit Radium⸗Leuchtblalt, 
f. Reiſeu. Jagd unentbehrlich! 
Trau-Ringe, 
moderne Formen, 1 
feinſtes Fabrikat. 
3 deutſche Reichspatente . 


H. Sieg, Uhrmachermeiſter, 
Thorn, Eliſabethſtr. 
Telephon 542. 


Monogramme 


um Wäschezeichnen, neueste Muster, 
enzelne Buchstaben von 10 Pfg. an, 
bei 


ei 

Optiker Seidler. 
Altstadt. Markt 4, 
neben der Apotheke. 


Als Schneiderin uns e d. He. 
MH. Fehlauer, Ulanenſtr. 18, 2. 


Zur Einmachzeit empfehle: 
Olaskraufen mit Verſchluß, 


zu jedem Kochapparat paſſend, in bekannt 85 
guter Qualität, ferner: 


Glaskraufen ohne Verschluß 


und Steintöpſe in allen Sorten. 
Raphael Wolff. Seglerſtraße 25. 


Bindegarn 


für Mähmaschinen u. Strohpressen, 


Treibriemen 


von Baumwolle, Kamelhaar, Leder, 


Fischnetze, 


Taue, Leinen, Stricke, & 
Säcke, Pläne 
empfiehlt zu billigen Preisen 


Bernhard Leiser Sohn, 
Heiligegeiststr. 16. Telephon 391. | 


‚Herman Hauen. 


dnchderermeilter, 


Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtr. 80 
Telephon 1072, BR 

empfiehlt ſich zur ſachgemäßen und ſau⸗ 
beren Ausführung von 157 


Verdeckungen 
Reparaturen 


aller Art, wie Ziegel, Schiefer, Pappe zc., 
unter langjähriger Garantie bei billigfter 
Berechnung. 

— —— 


aof ‘g207 Inauasg 


suunprade maq plug auge 


— 


Syphilis. 


Aysmiopanıyg P jadueſpo nagan gg agvlaaqug; 


wog aun uam an! 


gleich merkbar. 

N. Ed. Timm, Heilkundiger, 
10 jährige Praxis, Hannover, Fern⸗ 
roderſtr. 30. 


T Frauen 


die bei Störungen ſchon alles andere er- | 6% 
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
länzend begutachtetes Mittel ſichere W= 
irkung. berraſchender Erfolg, felbft | E 
in den hartnäckigſten Fällen. Unſchädlich⸗ 
keit garantiert! Preis 3,40 Mk. Nach⸗ 
nahme. Hygieniſches Verſandhaus 
9. Wagner, Köln 423, Blumenthalſtr. 


men Surnröhren-Leiden 8 
chron., Geſchlechts⸗, Blaſen⸗, Hauike. | F 
Erfolgreihe Methode beiveralt. Gonorr⸗ 
höe u. Syphilis. Heilung ſchnell und ERW 
gründl. ohne Einſpr. Giftfreie Kur. 
Briefl. Aust. u. Proſp. gratis. Juſtiiut DW 
B. Harder, Berlin, Friedrich⸗ 
ſraße 112 B. 


| 


Inv nk 260% Inv up uylag o Pan anı. 


al plug; n fog 


! 


empfiehlt 


Isidor Simon, 


Altſtädt. Markt 15. 


Butter milch 


zu Futterzwecken 
Ltr. 2 Pfennig, 5 


Meller Balterel Shorn. er 


malners=(pi 
nalaad using Piugomsdas 


gl)! 


280769 Alm 


96 enn 


ghet quaßvarag1ad 


22 
=: 
= 
= 
GERA 
=, 
2 
S 
SE) 
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Bing Pnugamsbrgnv 


oh malmanz 


Geld⸗Lotterie 


des unter allerhöchſten Protektorate ſtehenden Preußiſchen Landesvereins vom 


Noten Kreuz. 


Genehmigt durch allerhöchſten Erlaß vom 17. März 1913. 


Ziehung vom 30. September bis 3. Oktober 1914 
im Ziehungsſaale der königl. General⸗Lotterie⸗Direktion zu Berlin 
2 durch Beamte dieſer Behörde. 
[ Zur Berlofung kommen 15997 Geldgewinne, == 
ſofort bar, ohne jeden Abzug zahlbar, und zwar: 
1 Gewinn zu 100 000 Mark 


ER 


D 
= 
— 
== 
== 
— 
c—> 
— 
— 
— 
=> 
mn 
— 
— 
— 
2 
— 
— 


1 Gewinn zu. 50 000 Mark 

1 Gewinn zu. 20 000 Mark 

2 Gewinne zu.. 15 000 Mark 

2 Gewinne zu.. 10 000 Mark 

5 Gewinne zu 5000 Mark 

10 Gewinne zu 1000 Mark 

70 Gewinne zu 500 Mark 
140 Gewinne zu 100 Mark 
415 Gewinne zu 50 Mark 
15 350 Gewinne zu. 15 Mark 


Zuf. 15997 Gewinne mit . . 560000 Darf 

5 Preis des Loſes 3 Mk. 30 Pf., 

su beziehen durch 
| Dombrowski, fnigl. preuß. Lolleriteiunehmer, 
8 Thorn, Breiteſtraße 2, Feruruf 1036. 


area erento 


Telephon Nr. 174, 181. 


Breiteſtraße 14. 


Günſtige Erledigung 
von Baulgeſchäften jeder Akt. 


Koſtenloſe Auskunftserteilung in 


Angelegenheiten der Bermögensverwaltung. 
Stahlkammer. ö 


stärkstes Radium - 
i Schwefel- Thermalbad Deutschlands. 

- Radium-Quell-Emanatorium, Mineraibäder, 
Moorbäder. Trinkkuren. Medikomechanisches Institut 


Tai nene Baal me am eee eee 10 


Uhlig's Jungborn, Oybin resten. 
wal 


dkur- und Nafurheilsfaflon. 

Wundervoller Kurort. f 
Ein Wunder werk 
Gottes“ urteilt Kaiser N tin 
Friedrich III. Größte a 
Heilerfolge durch Wärme- 
kultur und Kräftigungs- e 
kur. Preis nur M. 7.50 f 
bis 9.— M. Aerzte am 
Platze. Prachtprosp. frei. 


Hochmoderne Dessins mit Friesborden, 
Linoleum, Lincrusta, Dekorationsleisten, 
Farben, Lacke, Oele 
zubilligsten Preisen 


F. Drew, 6. m. U. I. Thom, 


Maschinenfabrik, 


empfiehlt sich zur Ausführung von 


Aeparallfen 


an allen gewerblichen und landwirt- 
schaftlichen Maschinen. 


Sorgfältige, sachgemässe Ausführung. 


Mässige Preise, 


A Telephon 823, Otto Czolbe, Mellienstr. 80 


4 Wohinngsgefucht 3 


Gefu cht zum 1. Oktober in der 
Bromberger Vorſtadt 


Wohnung 


von 7—8 Zimmern 
mit Zubehör, Stall für 3 Pferde und 


Burſchenſtube. 

Angebote mit Plänen unter 0. B. H. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbet. 
an de WEIDEN SET üüũ ß 


2 Zimmer 


in beſter Lage Thorns, möglichſt 1. Etage, 
zu Bureauzwecken geeignet, bevorzugt 
Altſtädt. Markt, Breiteſtraße, Eliſabeth⸗ 
ſtraße. Angebote unter 000, haupt- 
poſllagernd. 


e Matnungsangebait. 9 \ 


Gut mob. Vorderzim., ſep. Eing,, vom 
1. 8. z. v. Pr. 15 Mi. Gerechteſtr. 33, pt. 


Möbliertes Zimmer 


mit auch ohne Penſion vom 1. 8. ab zu 
vermieten. s } 
Buszynski, Heiligegeiſtſtr. 1, 22 


Billiges möbl. immer 
zu vermieten. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Möbl. Vorderzimmer 
von ſofort oder 1. 8. 14 zu vermieten. 
Coppernikusſtr. 23, 2 Tr. 


Möbliertes Zimmer 


mit guter Penſion zu vermieten. 
Araberſtr. 4, 1. 


Möbl. Vorderzimmer 


mit ſep. Eingang zu vermieten. 
Araberſtr. 3, 2, rechts. 


1 mobl. Zimmer mit Penſion von 
ſogl. zu verm. Seglerſtr. 28. 3 Tr. 


Möbl. Wohnung 


vom 1. 8. zu verm. Junkerſtr. 6, 1. 


Perlſtätte 


an der Straße gelegen vermietet 
L. Zahn, Turuiſix. 


für Friſeur, in beſter Lage Podgorzs zu 
vermieten. Erkundigungen bei 
Töpfermeijler Golaszewski, Podgorz, 
4 Magiſtratsſtraße 97. 


Laden mit oder ohne 
Wohnung 


in der Nähe des Altſtädt. Marktes von 
ſofort oder vom 1. Oktober zu vermieten. 

Angebote unter I.. 100 an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


5⸗ und 6⸗Zimmer⸗ 
wohnung 


mit allem Zubehör, Burſchengelaß. und 
Pferdeſtall, vom 1. Oktober 1914 zu ver⸗ 
mieten. 


Heinrich Lüttmann, G. m. h. H., 


Mellienuraße 129. 


Wohnungen 


3 Zimmer nebt reichl. Zubehör, 
5 Mellienſtr. 137, 
3 Zimmer und Zubehör, Kaſernenſtr. 37, 
2 Zimmer und Zubehör, Waldſtr. 47, 
zum 1. Oktober 1914 zu vermieten. 
Heinrich Lüttmann, G. m. b. H/ 
Mellienſtr. 129. 


Itſtädt. Markt 5, 
ee ; 


0 herrſchaftliche = 
Wohnungen, 
ie 6 große Zimmer, Kabinett,. WW 


Balkon uſw., zum 1. Oktober 
d. Js. zu vermieten. 


Markus Henius, 


G. m. b. H. 


A 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Zimmern, Badeſtube # 
Zubehör, zum 1. Oktober zu verm. 1 
Löwen⸗Apothene, Eliſabethſtr. 


1. Etage, 


Wohnung 


von 4 Zimmern, Entree, Küche und In. 
behör v. 1. Oktober d. Is. zu Riel 


J. Murzynski, Gerechteſtr. = 
2 Zweizinmerwohnungel 


vom 1. 10. ab an ruhige Mieter zu verm. 
Zu erfragen Altitädt. Markt 38. 


In Stewken, Kreis Thorn, ſind 
2 Wohnungen 
ab 1. 10. an ruhige Leute zu vermie 


Beſitzer Conrad Dahmer 


2 Heine Wohnungen. 


mit auch ohne Pferdeſtälle zu ver 

| Culmer Chauſſee 15.— i 
Abel K-immermohnungeN 

mit Badeeinrichtung und eine 


2-Simmerwohnung, 10 
alles der Neuzeit entſprechend, vom . x. 
au vermieten. Miellienſir. 64, Pn. 


